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der Monatsleisten von Karl Martin, MeiBen 


Archiv-Edition 


GRUNDSATZLICHES ZU UNSERER ARCHIV-EDITION 


Jn unserer Archiv-Edition veróffentlichen wir vor allem Faksimiledrucke. Hier. 
bei werden insbesondere solche Bücher und Schriften veróffentlicht, die histo- 
risch bedeutsame Vorgänge behandeln und im Rahmen der vorherrschenden 
Meinungsmanipulation totgesch wiegen oder bei den umfangreichen Bücherver- 
nichtungsaktionen nach 1933 und nach 1945 aus den Bibliotheken entfernt wor- 
den sind. 


Die Darstellungen der Verfasser der einzelnen als Faksimile-Drucke veróffent- 
lichten Titel entsprechen keineswegs durchgängig der Überzeugung des Her. 
ausgebers, sie finden daher auch nicht dessen ungeteilte Zustimmung, insbe- 
sondere dann nicht, wenn Autoren die geschichtliche Entwicklung zu sehr als 
Folge von Verschwórungen bestimmter Welt- oder Hintergrundmächte erklà- 
ren und zu wenig die Bedeutung anderer geschichtegestaltender Kräfte heraus- 
arbeiten, vor allem die Rolle weltanschaulicher, kultureller und wirtschattli- 
cher, aber auch staatsrechtlicher, medien-, bildungs- und bevölkerungspoliti- 
scher Bestrebungen und in diesem Zusammenhang vor allem die Rolle von 
Massensuggestion, Angsterzeugung und Gehirnwäsche, Sendungs-, Auser- 
wähltheits- und Rassenwahn. 


Ausdrücklich distanziert sich der Verleger aufgrund seiner Weltanschauung, Mo- 
ral- und Rechtsauffassung von allen Außerungen, welche die Menschenwürde 
anderer angreifen könnten oder einzelnen Völkern, Gruppen oder Minderhei- 
ten bestimmte Verhaltensweisen pauschal zuordnen, vor allem, wenn dies ge- 
eignet 1st, zu diffamieren, den Frieden zu stóren oder die freiheitlich-rechts- 
staatliche Ordnung zu verletzen. Er verzichtet aber darauf, solche Äußerungen 
durch Schwärzung unkenntlich zu machen, um seiner Verpflichtung zu do- 
kumentarisch korrekter Werkwiedergabe zu genügen. 


Abschließend sei betont, daß er sich als Vertreter der sog. Esaufraktion ver- 
steht (Näheres dazu in der Denkschrift, veröffentlicht in dem systemkritischen 
Magazin FREIHEIT UND RECHT, Folge 5/2002.) 
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34 unjeren 12 Meonatsbildern 


Sn den Ropfitüden für bie 12 Monate hat Meiſter 
Fidus ein Fünftleriiches Werf in edt Deutihem Sinne 
geſchaffen. Er Wellt ben Deutſchen Menſchen Tchlechthin bar, 
wie er mit der Natur und ihrem Wandel jeeftj verbunden 
iit, mie ſein Leben jtd) erfüllt in Arbeit und Kampf, in 
Raft und. Verinnerlicung. Wer bte Bilder aufmerkſam 
betrachet, wird auch im der kleinſten Form, Blatt ober 
Stern oder Tautropfen den Sinn des Ganzen wtedarjinden 

Die Originalgeihnungen können von Meiſter Fidus, 
Woltersdorf bei Erkner nächſt Berlin erworben werden. 
Der Ludendorffs Volf8marte-Verlag (9. m. 0. H., München 
bat ba8 alleinige Druckrecht. 
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Aietzſche: @ób5cen6Gmmetrung 


Das Chriftentum, aus jüdiſcher 
Wurzel und nur serftánólid) als 
Getoáüd)s diefes Bodens, ftellt 

die Segenbetwegung gegen jede 
Moral der Züchtung, der Raffe, 
des Privilegiums dar: es ift die 
antiarifhe Religion par excellence: 
das Chriftentum die Umwertung 
aller arifchen Werte. 





Leidensweg und BSiegeszua Ses 
Deuticeben Volles. 


Gttva 15000 9. Chr. Ende der Eiszeit in Deutichland. Alte arte 
fhe Kulturen in Indien und Kletnafien. 

Bis um 6000 v. Chr. WAeltere Steinzeit in Deutihland. Ruger 
bauene Stein- und Sinochengeräte, Tongefäße. 

Bis um 2000 v. Ehr. Jüngere Steinzeit in Deutichland. Geſchliffene 
Steingeräte. Hochentiwidelte Töpferkunſt, Aderbau, Viehzucht, 
Pfahlbauten. 

Bis um 800 v. Chr. Bronzezeit in Deutſchland. Hohe Vollendung 
der Bronzegeräte (Schmuckſtücke, Luren). 

Seit um 800 v. Chr. Eiſenzeit in Deutſchland. 

113 v. Chr. Cimbern und Teutonen, germ. Stämme, wandern nach 
Süden, werden in Italien, Land fordernd, durch Liſt und Tücke 
überwunden und aufgerieben. 

58—51 v. Chr. Cäſar drängt die Germanen über ben Rhein, ben er 
zur Grenze des röm. Reiches macht. Rom wird von den durch 
Schacher und Wucher eingedrungenen Juden durch Demofratie 
und Raſſenvermiſchung entnerpt. 

9. n. Chr. Hermann ber Cherusker vernichtet im Teutoburger Wald 
3 römische Legionen und befreit ben Deutichen Norden von ben 
Römern. 

98 n. Ehr. Tacitus, rom. Geichichtichreiber, Tchreibt bte „Germania”, 
ein Ruhmesdenkmal unferer Vorfahren. 

Sm 3. Jahrh. Blutige Kämpfe röm. Raifer gegen germ. Stämme. 
Laufende von $yranfen und AWlemannen werden mad) Mien 
perpflanzt. 

325 n. Chr. Das Konzil zu Wicäa beitimmt, welche 4 der 80 Evans 
gelien Wottoffenbarungen find. 

815—476. Völkerwanderung. Das entartete weſtrömiſche Reich wird 
pon den jtarfen, retnrajfigen german. Völkern erobert, bid 
Gud) diefe aufgerteben und vermischt untergehen im Raſſenchgaos 
und ba8 tmperialijtijde Rom bem priefterliden Rom verfällt. 

391. Sn ber Bibliothef von Wlerandria werden 42000 Bände „heide 
niſchen“ Gei[te8gute8 von den Chriften verbrannt, darunter die 
indifen Schriften. 

Dm 500. Der fathol. Chrift gewordene Chlodwig, König ber Fran- 
fen, bekämpft die Alemannen, Burgunder und Weftgoten, untere 
ſtützt vom Bapit und Cleru3, unterdrüdt die alte Volksfreiheit 
und mordet graujam verwandte Königsgeſchlechter. 

143. Der Mönch Bonifacius beginnt jette römiſch-chriſtl. Belehrung 
unter ben Deutichen und erläßt mit bem ont jtrengite Gejepe 
gegen Reber und Heiden. 
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746. 95000 heidnilhe Alemannen werden bei Rannftatt von Karle 
mann gemordet. eller Bruder 

151. Pippin, mteropingi]ldjer Hausmater, und ber Papſt unterſtützen 
ji gegenjeitig bei Länderraub, Hochverrat und Meineid. 
Pippin jperrt ben legten Merovingerlönig ing Kloſter, läßt (dh 
pom Papſt zum König jalben, ſchenkt bem Papit einen Kirchen 
ftaat und macht ihn jo zum weltlichen Herricher. 

7172. Das german. Heiligtum, die $rminjul, wird zeritört. 

TT. gu Baderborn, an dem den Germanen Heiligen Duell, werden 
die Paderborner Blutgejege herausgegeben; jeder, ber Heide 
bleiben will, mit bent Lode beitraft, der Zehnte der Arbeit und 
be8 Vermögens den Kirchen zugeführt. 

1(2—804. Karl, ber Sachſenſchlächter, befriegt die heidnifchen Sache 
fen. Wer fid) nicht taufen läßt, wird ermordet. 4500 Führer 
in Berden waffenlos zum Ting geladen und auf ber Blut 
wieſe hingerichtet. 

800. Karl, der Gachjenfchlachber, wird zum Dank für feine chriltliche 
Befehrung vom Papſt in Rom zum „römiſchen Kaiſer deutfcher 
Nation’ gekrönt. 

814—840. Ludwig „der Fromme”. Er läßt bie von feinem Vater, 
bem Sachſenſchlächter, gejammelten Deutichen Dichtungen vere 
brennen. Das Deutidhe Volk wird von feiner Vergangenheit abe 
geichnitten. 

Um 1000. Die Nordländer, „Wilinger”, kühne Entdeder und Staat3- 
gründer, fahren mad) Island, Grönland, von ber Oſtſee big 
zum Schwarzen Meer, emtbeden Amerika. Sie jepen ji in 
ber Normandie feft. 

1077. Schmachvolle Demütigung Kaifer Heinrichs IV. vor Papſt 
Gregor in Canofja. Beginn bes jahrhundertelangen Kampfes 
zwiihen Papfttum und Kaiſertum. 

1096—1229. Zeitalter ber papfitfeindlien Staufenfaifer und ber 
Kreuzzüge, die beſtes Deutjches Blut flir bie Meachtztele ber 
Kirche vergeudeten. 

1190. Der volkstümliche Raifer Friedrich Rothbart ftirbt auf einem 
Kreuzzug. 

1198. Sein ebenfo befähigter und begabter Sohn, Heinrich VL, ftirbt 
in Meffina (32 Sabre) „an einem Trunk Waſſer“. 

1215. Snnocenz III., ber Surchtbare, richtet bte Inquiſition ein, bie 
Millionen von Kebern zur Ehre Jehovas grauenvoll more 
bete; zur llnberítitgung ber Snquifition, um bie Reber heraus— 
zufinden, führt er bie Obrenbeichte ein. 

1250. $yrtebrid) IL, Sohn Heinrichs VIL, ber tüchtigite Staufen» 
kaiſer (Antichriſt) fttrbt nach erbitterter Fehde gegen bas Papſt- 
tum mitten im zähen Rampf, zu dem er vergebens bie römischen 
erbärmlidhen Deutſchen Fürſten aufruft. 
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1268. Ronrabin, ber [este ber Hohenftaufen, fällt, vom Papſt gebannt, 
unter dem Henferbeil am Strande von Neapel. Die Staufenzeit, 
Deutihlands Aufſchwung, Aufblühen der Hanfe und der Städte, 
ber (Sotif und des Minnefanges, ift damit beendet. 

1278. Rudolf von Habsburg, nad Meyers Lerifon judenblütig, wird 
Deuticher Kaifer. 

1302. Bonifacius VIII. erläßt die Bulle „Unam fanctam”: „Dem 
römiſchen Pontifer unterworfen zu fein, ift für jede Menſchen— 
freatur zum Heile notwendig”. 

1410. Hus, ein Vorläufer Luthers im Kampf gegen bas PBapittum, 
wird durch bas Konzil von Konſtanz zum Feuertod verurteilt 
und verbrannt. 

1483. Martin Luther, der Deutfche Brethertfampfer gegen Rom und 
Quda, wird in Eisleben geboren. 

1517. Luther nimmt in 95 Theſen, bie er an die Schloßfirhe zu 
Wittenberg anichlägt, jdharf Stellung gegen den unfittlichen 
Ablaßwucher bea Papfttums. 

1520. Luther verbrennt bie Bannbulle vor den Toren Wittenberg3, 
um Deutihland von römiſcher (Geijtesfned)tung und Prieſter— 
furcht zu befreien. 

1521. Auf dem Reichstag zu Worms fent Luther — trop Acht und 
Bann — e3 ab, feine Lehre zu widerrufen. 

Ulrich port Hutten, der Treibeitfämpfer wird vergiftet. 

1524—25. Der Freiheitlampf der Deutihen Bauern gegen Füriten 
und Pfaffen wird graufam mtedergerungen. 

Thomas Münzer, ber Freiheitlämpfer und Antichrift, wird mit 
Lift nad Thüringen gelodt und hingerichtet. 

1530. Auf bem NReihstag zu Augsburg verrät Br. Melandhthon 
Luthers Befreiungsmwer? in deffen Abweſenheit durch die „Cone 
feſſio Auguſtana“. 

1540. Papſt Paul III. beſtätigt den von Ignatius von Loyola ge— 
gründeten Jeſuitenorden zur Ausrottung aller Ketzer. 

1545. Luther beginnt ſeinen Kampf gegen die Juden durch ſeine 
EES "Shem bam PBhora3” und „Bon den Süden und ihren 

ügen“. 

1546. Luther ſtirbt „zur rechten Beit” in Eisleben. Geine lebte 
Predigt warnt bor den Juden, bie nad) feinem Tod wieder zum 
heiligen Wolfe erhoben werden. 

1568—1585. Maffenmorden ber proteftantiichen Niederländer durch 
die Inquiſition auf Befehl des jejuitifhen Gpanterfonigs Bie ` 
lipp IL; Spanien verfällt und erftirbt durch bie Blutherridaft 
der Jeſuiten. 

1572. Bluthochzeit zu Varig. 30 000 Hugenotten werden hingefchlachtet 
im Namen ber Religion der Liebe. Der Papſt fetert bte Blut 
tat durch Dankgottesdienſt. 
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1618—1648. 30 jähriger, von ben Zeiten entiachter Religionkrieg, 
in dem Proteitanten und Ratholifen |t) gegenfeitig morden, 
bas Deutiche Volf zu Millionen verblutet und verhungert, ba8 
Deutiche Land in Schutt und Vide gelegt wird. Dem „Weitfäli- 
iden Frieden‘ widerjpricht ber Bapft. 


1640—1685. Friedrich Wilhelm, ber Gr. Rurfürit, Begründer ber 
Größe Preußens. Er unterftiigt die durch Ludwig XIV. bedrohten 
Niederländer und nimmt bie von beem zu Hunderttauſenden 
aus Frankreich vertriebenen Hugenotten auf. 


1688— 1697. Der Sefuit Konig Ludwig XIV., „der heilige Ludwig”, 
läßt die Pfalz verwülten, am Rhein, in Schwaben unb Heffen 
jengen, morden und fatholtjieren und anneltiert das Deutiche 
Elfaß-Lothringen. 


1717. Freimaurerlogengründungen auf dem europäiſchen Feſtland. 


1731—82. Erzbiſchof Firmian von Salzburg vertreibt 26000 Pro- 
teſtanten, die von Friedr. Wilhelm in Oſtpreußen angeſiedelt 
werden. Es blüht noch das Zeitalter der Hexenverbrennungen, 
Vernichtung der germaniſchen Frau. 


1740—1786. Friedrich der Große, König von Preußen, ber Freie 
benfer, muß fid in drei blutigen Kriegen der jejuitiich gelei- 
teten Habsburger, deren Waffen der Papſt feqnet, erwehren. 
Ihm verdankt Preußen-Deutſchland feinen Aufftieg. 


1759. 10. Kebelungs: Friedrich von Schiller, ber Deutiche Freiheit- 
Dichter, geboren. 


1773. Bapit Clemens XIV. hebt auf Drud ber Völker den SKefuiterte 
orden al3 „Triedenzitörer” auf und erflärt, daß er „für immer 
vernichtet bleiben ſoll“. 


1789. &urd den GroBorient in Varig wird in Verbindung mit dem 
aufgelöiten Jeſuitenorden die franz. Revolution entfacht, Frant- 
reich vergewaltigt, fein nordiihes Blut in Maſſen gemordet. 


1792. Durch freimaurerijden Verrat Des Hocgradbrubers Herzog 
Karl Wilh. Ferdinand von Braunſchweig bei Balmy wird bie 
Rettung Ludwigs XVI. vereitelt, Franfreih der Revolution 
ausgeliefert. Beitalter ber napoleonijden Freimaurerfriege und 
Demütigung bes Bapites. 


1808. Reichsdeputationhauptfchluß, alle geiftlihen Staatenbildbun« 
gen werden bejeitigt. Bayern, Württemberg entitehen ala König. 
reihe von Napoleon? Gnaden. 

1804. Smanuel Qant ftirbt in Königsberg. Er mieg ber Religion bie 
Grenzen der Vernunft au, weshalb ibm bie Lehrfrr."eit seit» 
weilig unterjagt mwurbe. 
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1805. Friedr. v. Schiller, ber Erwecker Deutichen Freiheitivolleng, 
stirbt „zur rechten Zeit” unb wird wie ein Verbrecher nächtlich 
ins Maſſengrab verjentt. 

1806. Dad heilige römische Reich Deuticher Nation hört auf zu beitehen. 
Bei Sena und Auerſtädt wird bas preußtihe Heer durch freie 
maureriihen Verrat an Napoleon ausgeliefert. Schmählihe Rae 
pitulation ber metiten preuß. Feitungen. Br. Goethe feiert Br. 
Napoleon, ber Deutichland3s tiefiten Fall berbeiführte. 

1807. Gchmachvoller Frieden zu Tilfit. Preußen verliert die Hälfte 
ſeines Reiches. 

1808. v. Stein hebt bie Leibeigenſchaft auf und führt bie Celbítpere 
waltung ein. Cdarnborít, Gnetjenau und Popen organilieren 
ba8 preußiſche Heer, führen die allgemeine Wehrpfliht ein. 


1813 — 1815. Die Freiheitfriege befreien Deutichland von napoleonie 
{cher Gewaltherrſchaft. Das Volf geht aber trog aller Siege 
und Opfer leer aua. 

1815. Der gedemütigte Papi Pius VII. jtellt den Sefuitenorden 
ivieder Der. 

1818—1848. Revolutionen in Europa. Die Judenherrſchaft befeftigt 
ih. Baterländifche Deutfche (Arndt und Jahn) werden geächtet. 


1854. Der Sejuit Dr. Buß verfündet auf dem Freiburger KRatholifene 
tag den Vernichtungwillen Roms gegen Preußen. 

1865. 9. Oftermonds: Eric) Qubenborff in Kruſchewnia (Poſen) ge 
boren. 

1866. Die jefuitiihen Habsburger müffen Preußen den Krieg ere 
fären und werden zu Roms Schreden befiegt. 

1870—71. Deutichsfranz. Krieg, angezettelt durch jefuitifche Cin- 
Tufe auf Napoleon III, ein wuchtiger Gegenidjlag gegen bte 
Vernidhtungplane Rom-Judas. Aufhebung bes Rirchenftaates, 
Beſeitigung ber weltlichen Herrichajt bes Bapites. 


1870. 1. Scheidings. Deuticher Steg bet Sedan. Abdanken Napos 
leon3 III., bie Freimaurerei bemachtigt fich der franz. Regterung, 
bie fie feitdem inne Dat. 

1871. 18. QOartungs: Das Deutiche Kaiſerreich wird in Verſailles 
proflamtert, aber ber Sube fteht dabei Pate. Suda und Rom 
erfldren thm den Krieg. 

1872. Der Deutfhe Reichstag beichließt die Ausweiſung der al 
dre ae reich3gefährlich, Fulturgefährlich” erfannten Fe 
uiter. 

1875. Bigmard befreit bas Deutfche Volk pon kirchlichen Feileln durch 
Einführung der obligatorijdhen Civilehe und burd) bas Rirchen- 
austrittsgeſetz. 
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1877. 4. Gilbharts: Mathilde Ludendorff, geb. Spieß, die Bore 
fämpferin für Deutiche Geiſtesfreiheit, geboren. 


1888. Tod der Deutschen Kaiſer: Wilhelm3 I. und Friedrich III. 


1889. Der Weltfreimauverfongreß in Paris eiert die Hundertjährige 
Wiederkehr der franz. Revolution; feine Beſchlüſſe zeigt 

1890 die Karte Europas in ber „Truth“ mit den Grenzen bes Vere 
jat[ler Vertrages von 1919. 
Bismarck wird entlaffen. Rußland—Frankreich finden [td). 


1899. Sn Oeſterreich kämpft Schönerer für bie Los-von-Rom-=Bewer 
gung. 


1904—06. Militäriſches Geheimablommen zwiſchen England, Trank 
rei, Belgien, Cinfretjung Deutichlands burch den eingemweihten 
Hochgradfreimaurer Eduard VII. von England. 


1910. Tagung der freimaureriihen Mrbeiterinternationale in Roe 
penhagen, eine Vorbereitung von Weltkrieg und Revolution. 


1911—13. Ludendorff im Generalftab treibende Kraft ber Heeres- 
vorlage, bie aber duch Kriegsminiſter und Reichsſtag verhange 
nisvoll geichmälert wird. Ludendorff wird feiner Warnungen 
wegen jtrafverjegt aus dem Generalítab sur Truppe. 


1914. 28. Brachets: Freimaurermord am Erzherzog Franz Tem 
dienand von Sefterveid) und feiner Frau. Stichtag zum Weltkrieg. 

1914. 26. Heuerts: Papſt Pius X. treibt Deſterreich zum Kriege. 
Jttittertelegramm und PBalffybericht. 


1914. 31. Hewerts: Hermann Müller erklärt in Pariz, daß die Deut» 
en Soztaldemofraten gegen bie Kriegskredite timmen würden; 
Sozialiſt Jaures wird ermordet, weil er in ber Rammer gegen 
den Krieg ſprechen milf. 


1914. 1. und 3. Erntings: Deutichland erklärt trog Wbratens Moltkes 
zuerst den Krieg, am 1. an Rußland, am 3. an Frankreich. 
Tundament ber Kriegdichuldlüge. 


1914. 5. und 6. Erntings: Lüttich. Yudendorff dringt an der Spike 
ber 14. Infanterie-Brigade in Lüttich ein. 


1914. 26.—29. Erntings: Der Sieg bei Tannenberg rettet bie Ofte 


grenze und Deutichland por der Vernichtung. Größte Vat bdeg 
Weltkrieges. 


1914. 6.—9. Scheidings: Die Marneſchlacht bridt ben Deutichen 
Siegeszug im Weften. Vorher: Offultbruder Rudolf Steiner bei 
Moltke im Gr. Hauptquartier in Koblenz. Stellungfrieg tm 
Weiten. Im Nebelung: bie ruffiihe Heereswalze wird durch 
Angriff vom Hohenfalza-Thorn-Heer zum Steben gebradt. 
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1915. Maien: Zuſammenbruch ber ruffiihen Front in Galizien; 
Stalien übt Verrat am Dreibund und tritt in den Krieg ein. 
Muffolini vorderiter Kriegshetzer. 


1916: Perratener und dadurch erfolglofer Angriff bet Verdun, 
Schlacht an ber Gomme, Steg der Flotte am Ghageraf. 
1916. Ernting: Ludendorff wird in bie Ob. Heeresleitung berufen 
zum Schreden der Ueberftaatlichen. Rumänien wird erobert, bie 

VBerforgung von Heer und Heimat dadurch verbefjert. 

1916. Sulmond: Das Friedensangehot Deutſchlands wird abge 
lehnt, aud) vom Papſt, dem Friedensfürſt. 

1917: Das Bismardiche Jeſuitengeſetz wird burd) die Reichsregte- 
rung ivieder aufgehoben, ber Sejuitenorden wieder zugelaifen; 
dafür enthielt fih Benedikt XIV., ben uneingeichränften U-Boot» 
Krieg als völkerrechtswidrig zu bezeichnen. Die Vereinigten 
Staaten treten in den Weltkrieg ein. 

Der friedensgeneigte Sar wind entthront, Rußland revolutioniert. 
Scheitern franz. Angriffe, blutig unterdrüdte Meuterei im franz. 
Heer. Schwere Niederlage ber Staltener, Meuterei ber Deut} chert 
Hochleeflotte, im Reichstag, burch überjtaatlihe Hilfe geftiibt, 
zur Sabotage des Deutichen Steges. Erzberger gibt die Denk 
(drift Gaernina8 befannt. Heuchleriicher Friedensſchritt des Pape 
ite8 Benedikt XIV. 

1918. Hartung: Munitionarbeiterftreif (Br. Ebert). 


1918. Lenzing: Deutiher Angriff zwiſchen Arras-La Fair. Feindlide 
e ront wankt. Schreden in Frankreich. Maien: Erfolgreicher 
Deutiher Angriff über Chemin des Dantes bis zur Marne. 

1918. Heuert: Beginn der Gegenangriffe, Verlagen Deuticher Divte 
fionen (Streikbvecher). 

1918. 26. Gilbharts: General Ludendorff wird vom ater entlaffen. 

1918. 9. Nebelungs: Revolution im Großen Hauptquartier, geſtützt 
bon Hindenburg und Br. Groener. Revolution in Berlin, 
gejtüßt bon Br. Prinz Mar. Revolution mr Riel, geftiibt von 
Br. Noske. Br. Scheidemann ruft bie Republik aus. Jeſuit 
Erzberger unterzeichnet im Wald von Compiegne bie furcht⸗ 
baren Waffenſtillſtandsbedingungen. 

1919. 23. Brachets: Diktat von Verſailles, in Weimar angenommen, 
und am 28. unterzeichnet; es folgen Diktate von St. Germain 
und Trianon. Römiſcher Papſt Benedikt feiert bie Frieden!“ 

ſchlüſſe als Ergebnis göttlicher Gnade. 

1923. 11. Hartungs: Die Ruhrbeſetzung beginnt. 

1923. 9. Nebelungs: Die völkiſche Freiheitbewegung bricht im Feuer 
ber Landespolizei an ber Feldherrnhalle in München zuſam— 
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men. General Ludendorff geht burch bie feuernde Schützenlinie 
der Münchener Polizei. 

1924. 29. Hornungs: Ludendorff bedt vor dem Volksgericht in 
München die reich3feindlichen jefuitiichen Machenſchaften auf. 

1924. 29. Erntings: Dawesplan, pon PRapft Pius XI. entworfen, ane 
genommen, 49 Deutichnationale ftimmen dafür. 

1925. 6. Sdeidings: Gründung be8 Tannenberg-Bundes zur Ye- 
freiung Deutihlands von ben überftaatliden Mächten. 
1927. Ernting: Ludendorff nimmt ben Kampf gegen die Weltfrei- 
maurerei auf, „Vernichtung ber Freimaurerei burd) Enthüllung 
ihrer Gebeimnijfe^. Die Freimaurerei antwortet mit Ludendorffs 

Tobesurteil. 

1928. Ernting: ,Rviegshepe und Völkermorden“, „Der ungefühnte 
revel an Luther, Leffing, Mozart und Schiller”, erfcheinen. 

1929. Hornung: Mtuffolint fchliegt mit dem Papſt bas Konkordat 
ab und madt den Papſt wieder zum weltlichen  Qerrider. 

1929. Ernting: „Das Geheimnis ber SRefuitenmadht und ihr Enbe” 
ericheint. Verihärfter Kampf be8 Tannenbergbundes gegen Jer 
juitenorden und Rom. 

1930. Fruͤhjahr: Chriftlide Rreuzzugsheke gegen Rußland, nachdem 
dort bie griechifcheorthodore Kirche burch Bolſchewismus zers 
ſtört ift. Stahlhelm ftellt jt zur Verfügung. 

1930. Ojtermond: Gründung bes „Deutichvolf”. 

1930. Lenzmond: Owen Young-Gejepe nad) Weifung Papit Pius 
XI. angenommen, bon Hindenburg unterzeichnet. 

1930. 2. Erntings: Muffolini und Stalin, Faſchismus und Bole 
ſchewismus, fchließen ein Ablommen. 

1930. Ernting: Ludendorffs Warnruf: „Weltkrieg droht‘ ericheint. 

1981. 28. Lenzings: C3 wird ohne Reichstag mit Notverorbrume 
gen regiert. 

1931. Oſtermond: Grídeinen bes Werkes „Erlöfung pon Jefu Chrie 
fto” aur Errettung Deutſchlands pom Kreuzestod. 

1931. Scheiding: Erfolgreicher Kampf gegen bie Golbmübrung. 


Wnmerfung: Das nebeniteenbe Bilb „Rubenborff fpricht” 
ift als Rupfertiefbrud 55 mal 73 cm zum Preife von 3.50 RM. in 
mn. Vollswarte-Verlag, Minden 2 NW, Karlitraße 10, 
erichienen. 
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Was beißt ein „Lannenberger‘ fein? 


(F8 heißt 
nicht: zahlendes Mitglied de3 Zannenbergbundes fein, Anhän— 
ger, Mitläufer, Nachſchwaätzer fein, 
fondern: eingedrungen fein in ba8 Weien bes Kampfziel3, bas ba 
heißt: Stelle in bir die Einheit von Blut und Glauben 
ber und kämpfe darum, daß aud) deine Volksgenoſſen 
zur Einheit ihre3 Deutichen Wejens gelangen; 
nit: eine Weltanschauung haben, darüber reben und fchreiben 
Tonnen, 
fondern: dieje Weltanſchauung leben, Hd bei allem Tun ihr bere 
pflichtet Fühlen; 
nit: glauben, baB die Welt Sittlih oder unfittlih fet, baB 
jie zur ollfommenheit fortichreite oder immer unvoll- 
fommener merbe, 
fondern: glauben, dag bie Welt jittlich fein foll, und daß e3 von 
jedem einzelnen abhängt, ob fie vollfommener wird ober 
nicht; 
nicht: recht und ſchlecht in den Tag hineinleben, 
ſondern: ſich verbunden fühlen mit deutſcher Vergangenheit und 
verantwortlich fühlen für Deutſche Zukunft; 
nicht: ſich auf Staat und Allgemeinheit verlaſſen, 
ſondern: ſelbſt als Glied des Staates und Volkes fühlen und be— 
wußt ſein Teil Verantwortung tragen; 
nicht: heute kämpfen und morgen ruhen, 
ſondern: mutig kämpfen und nicht laß werden; 
nicht: mit roher Gewalt kämpfen, 
ſondern: mit geiſtigen Wafſen der Wahrheit zum Siege verhelfen; 
nicht: für eine Perſon oder einen Führer kämpfen, 
ſondern: bem Führer folgend ſich einer heiligen Sade weihen, 


Unier Kampf. 
Bon Erich Ludendorff. 


Wir ellen bewußt in unfer verjinfendes Volkstum den Gee 
banfen von ber Einheit von Raffeerbgut, Glaube, Kultur und Wirte 
{daft als Grundlage neuer Deuticher Volksſchöpfung. 

Diefer Gedanke ift nicht meu, ihm lebten unjere Ahnen unb mit 
ihm zogen fie aus ber nordilchen Heimat in die weite Welt. Ste 
gründeten ihre hohen Kulturen in Indien, Mletnajien und Hellas 
(Griechenland), fie vergapen aber diefe Gedanken, vermilchten ihr 
Blut mit ber vorgefundenen Bevölkerung und vermengten ihre 
Gottid)au mit dem Damonen-YWberglauben derielben. Go verfielen 
ihre Kulturen unb damit fie felbjt. Wher aud) bie Volker verfielen, 
an denen [te freventlich gehandelt, indem jie ihnen ihre Arteigen» 
heit genommen batten. | 

Bmilchen den Alpen und Sfandinavien Hatten jid) unfere Ah— 
nen 'bi3 in unfere Beitrechnung hinein bie Einheit von Raſſeerb— 
gut, Glaube, Kultur und Wirtfchaft erhalten. Da drangen Römer, 
Juden und römilche Prieiter ungerufen über Alpen und Rhein und 
zwangen uns fremde Weltanjchauung, bte chriftliche Lehre und fremde 
Nechtsbegriffe auf. Ste vernichten die Einheit unserer Weltane 
ſchauung. 

Die chriſtliche Lehre ift eine Lehre indiſcher Verfallszeit, durche 
trünft mit jüdischen $aBgebanfen, und bas und gegebene Recht war 
eine Rechtsanſchauung römiſch-orientaliſcher Verfall3zett, durchtränkt 
mit Begriffen jüdischer Raffgier. Sie ergänzten einander und ere 
töteten mit der Vernichtung ber Deutihen Weltanſchauung bas ge 
junde Volksgefühl. Sie „atomisterten” bas Volk, wie ber Sube Marr 
fagt, und machten e3 abwehrunfähig. Ste erfüllten damit die ihnen 
von Suba und Rom zugedachten Aufgaben. 

Beide errichteten an Stelle ber Deutihen Weltanfchauung Ober 
bas atomifierte und geſchwächte Volt und zwar in demielben Maße, 
alg bas Volf zerichlagen wurde, fortichreitend mehr ihre Weltane 
ſchauung und erhöhten planmäßig bag Golfsverderbende ber Glau⸗ 
bensfremdlehre und be8 $yrentbred)te8, indem fie bas Volföleben 
big ind Kleinite hinein, nicht aulebt aud) fein Gefühlsleben, mit 
ihren Anfdauungen und Auffaffungen burdbrangen, bie Wif ſen⸗ 
ſchaft vergewaltigten und bas Volk völlig von feiner Vergangen⸗ 
heit trennten. So gelang ihnen die Entwurzelung des Volkes, das 
Ertöten gefunden Erberinmerng, Deuticher Gottſchau unb völkiſchen 
Lebenswillens, das Zerſchlagen Deutſcher arteigener Kultur und 
Wirtſchaft und bie Verelendung und Kollektivierung bes atomi” 
fierten” Volles. 

Das it bas Geheimnis ihres Erfolges unb unſeres Nieder» 
ganges. 
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Sept liegt e3 offen vor ung und damit ift Der Weg zur Ret- 
tung gegeben. 

Nur zu oft fehen die Deutichen Einzelheiten, 3. H. die Wirt- 
haft, alg Ding an fih an und glauben, ung könne geholfen 
werden, wenn Solche Einzelheit geändert würde. Ste wiſſen nicht, 
daß biele Einzelheit tief in dem Weſen der uns aufgezwungenen 
Meltanihauung liegt und gar nicht geändert werden fann, ohne 
daß bie Weltanichauung bejeitigt wird. Millionen Deutfche ſchwatzen 
von dem Mißhbrauch be8 Glaubens zu politiihen Biveden, ohne zu 
men, daß ja bie Glaubenslehre gerade die wertvollite Politik 
von Juda und Rom zur Herbetführung politifcher, aber auch mixte 
Achaftlicher Verhältniffe ift, in denen fie allgewaltig find, mir aber 
verelenden. E3 ift nun einmal jo, Rom und Suda bedrängen ung 
mit dem gewaltigen Druck einheitlich geftalteter Weltanjchauung 
und zeriplittern und zermalmen mit ihr ba8 Deutiche Volkstum. 
Dabei ift eine Erſcheinung beier Weltanichauung für ihre Herrichaft 
und unsere Verfflavung genau fo wichtig, wie jede andere. Gewiß 
miijfen wir auch Die Cricheinungen befümpfen, aber nie als Ding 
an ji, fondern nur als Teil bes Ganzen. Immer tiefer miijjen 
wir von ber folgerichtigen Einheit ber uns bedrängenden  gege 
neriihen Weltanfchauung überzeugt fein. Nur dann fönnen wir 
in dem gewaltigen Kampf, dem gemaltigiten Abtvehrfampf, den je 
ein Golf geführt hat, obfiegen. 

Sn biejlem Kampfe tragen wir bas Banner deuticher Weltare 
ihauung von ber Einheit von Blut, Glaube, Kultur und Wirt 
ſchaft in bie Rethen unſerer Feinde Diefe Weltanichauung ut Die 
Grundlage unjeres Kampfes. Cie muB genau fo folgerichtig aus— 
geitaltet werden, wie Juda und Nom e3 mit den Weltanichauungen 
taten, mit denen [ie herrſchen und und zerdrüden. 

Crit wenn wir mere Weltanihauung in allen Bunften leben 
und ihr die machtvolle Ausgeſtaltung geben, bie ihr eigen ift, 
fönnen wir bie und feindlichen Weltanichauurngen betleitejchteben. 
Da3 ſittliche Recht ift dabei auf unferer Cette. Wir ftehen dabei im 
Dienite ber Wahrheit und des Volkes. Wir wollen die Weltanichaus 
ung wieder aufrichten, in ber elt umere Ahnen gejund lebten, 
und dem Deutiden Volke die Einheit be8 NaSfeerbgutes und des 
Glaubens mit Kultur unb ber Wirtihaft und amar im Einklang 
mit den heutigen Naturerkenntniſſen fchatfer. 

Das ift ber hehre, weltgeihichtlide Sinn unteres gewaltigen 
Kampfes und feine Lojung lautet heute: 

„Erlölung von Syelu Chrifto — Erlöfung vom Fremdrecht“, 
unb jeine Parole: 

Deutſche Volkswerdung! 





Das von den Chrifter ,,aottlos“ genannte 
Deutſehvolk Ipricht: 


Unjer heiligſtes Erleben Ut unfer Wotterleben; e8 zu 
fären. zu ftarfen, zu hüten vor aller Unbill heißt ung mmer Dae 
fein erhalten. 


Unfer Hi ites Gut ift unjere GWotterfenntni3, fie ift und 
Rebensluft. Ste im Cinklang mit dem Crfennen ber heiligen Natura 
qelebe und unserer Sebenaerfafrumng zu willen, [te im Einklang mit 
dem Crbcharafter unseres Blutes zu erleben ift unfer Stolz, unfer 
Friede und unjer unerſchütterliches Vertrauen zu ihr. 


Unfere göttliche Kraft, die aus unjerem Denken, unferen 
Worten und unjerem Tun außftrahlt, Sobald dies Gotterfennen m 
una erwacht ijt, erjtarft an der Weisheit, Daß wir vor bem Tobe 
burd) bas Gotterleben Anteil haben an dem Uniterbliden. 


Unser unbeugjamer Wille ift, unjerem Bolfe zur leben- 
digen Gottfraft zu werden durch Umſchöpfung unserer eigenen Seele 
aus eigener Kraft zum dauernden Einklang mit den göttlihen Wün— 
iden und jo unzertrennlihd von Dem Gotterleben zu fein bid zur 
Stunde unfere3 Todes. 


Unfer Heiliger Kampf will unjerem Wolfe Erhaltung 
der Eigenart und Freiheit [affert als der Vorausjebung aller Gott» 
erhaltung im Volle, damit e3 fein göttliche Amt: Gottesbewußtſein 
zu fein, erfülle. 


Mujer erniter Wunſch ift, aud) anderer Völker Eigenart 
und Gerjtesfrethett zu achten, alle Gewalt, die beides in allen Völkern 
fnebeln will, mit ihnen vereint zu breden, damit bie Völler Der 
Erde ihrer göttlichen Aufgabe gerecht werden können. M. L. 





Durd alle Jahrhunderte ijt es in allen Län- 
dern des Orbis Cbhriftianus (oer driftlichden 
Welt) ber Ruhm von Spiffopat und Klerus 
(höhere und niedere Tath. Geiftlidfeit), auf 
feiten Des Bapites zu ftehen, aud) gegen Das 
eigene Land... Katholizismus Brit jedem 
Nationalismus das Miidgrat.... Seit Der 
Reformation, Die nur zum Teil gelang, fist 
dem proteftantifden Nationalleib der Tatho- 
life Bolfsteil wie ein Pfahl im Fleiſche. Er 
iit — zum SerbruB Der Nationaliften — ultra: 
montan und verhindert die Bildung eines Wa- 


tionalitnates. 
Dr. Mönius, tath. Pfarrer. 
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Dev Derdun, 
Bon Grid Limpad. 


Die Beobachtung wurde eingeſchoſſen. Ein Wrbeitsfommando zur 
Wusbefferung wird zufammengeitellt. Sch bin auch dabei. — Wet 
Dunkelheit marjchieren wir los. Mit Spaten, Haden und leeren 
Carnbiüden bewaffnet. Kaum Liegt die Feueditellung Hinter und, ba 
geht die Schießerei (Hon an. Franzöſiſche Feuerüberfälle haben’3 in 
fid. Doh e8 geht gut. Niemandem paffiert etivad. „Kann nett 
werden”, brummt einer hinter mir. 

Schwere Geſchoſſe rouden über und. Bombenflieger furren. 
Wir ftolpern vorwärt3 burch die Dunkelheit. Umgehen Trichter. — 
Springen über verfallene Gräben. — SBerreißen uns Gofen und 
Widelgamajchen an roftigem Stadeldraht. — Büren uns vor fine 
genden Splittern. — Liegen ab und zu mte auf Befehl im Dred. — 
Springen auf. Nennen ein Stüd. Gehen tvieder langjamer. Crbfegel 
fliegen ho — rechts — links — vor und — Hinter und. — Wir 
fteigen. Dicht vorwärt3 Liegt ein zermwühlter Hügel — unfer Biel. 

Schweißgebadet tommen wir an, obwohl die Nacht empfindlich 
fühl. Wir beginnen zu graben. — Legen Bretter frei. — Füllen 
Canbjüde. — Unter und dehnt fid ba8 $tamptfefb von Verdun. 
Reuchtkugeln fladern. 

Undeutlih fehen wir Douaumont und Baur. Hören Hand- 
granaten und Maſchinengewehrfeuer. Irgendwo in VBerdun müſſen 
Kartuſchen brennen. Der Himmel flammt blutigrot. Unbefchreiblich 
it ba8 Bild, dad fich uns bietet. Bon einer graujigen Schönheit, 
bie immer wieder unjeren Blid anzieht. — 

Eine Weile arbeiten wir ungeftdrt. Gegen ein Uhr wird «3 

lebhaft. Die Leuchtkugeln bilden eine lange Kette, die fait nie aere 
reißt. Die Mündungsfeuer der großen Fortgeſchütze bliken auf. 
Die Luft brout, al? fege ein Schwerer Sturm hoch (ber ung bine 
weg. Hinter und brüllen unjere Geſchütze. Alles ift in Aufruhr. Der 
ganze Himmel ift erhellt vom Widerjchein der vielen Abſchüſſe. 
Das Material raft. Flammen fprühen um uns auf. Wir müffen in 
Dedung gehen. Lange währt der Cijenorfan. — 
. Das Feuer flaut ab. Minutenlang ift e3 beängitigend ftill. Nur 
ganz vereinzelt fallen Schüſſe. Leuchtfugeln find da3 einzige, was 
blieb. — Normales Störungfeuer fegt wieder ein. Wir können 
ruhig arbeiten. Einer von ung befam einen Splitter in den Uber» 
arm. Fleiihwunde Er jiBt auf einem Stollendbrett — raudt eine 
Bigarette. 

Mir furd fertig. (58 ift drei Uhr nachts. Wir Schultern bas Gee 
rät. Marfchieren jchweigend aur Feuerftellung. Nur der Verwundete 
vor mir fummt mandmal. Mir fommt e3 vor wie ein Lied, bad 
ih lange nicht gehört. — 


l€—  — ——— 
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Der Sieger. 
Den Deutfchen Jünglingen gewidmet 
von Karl Melzer-Lindforft. 


Das Antlitz; bronzebraun, 
Die Haltung fampfgewohnt, 
Des Siegers Hand ftolz um die 
Stirn gefchlungen. — 
An feiner Wiege ward es ihm 
gefungen: 
Nicht Gunft und Geld, 
Nur ig ner Kraft zu traun! — 
Zu werden, was er foll aus 
Blutes Abel: 
Ein Mann, ein Führer ohne 
Furcht und Badel! 

































erbvecht 
was Ichlecht 
und fremder Ark 
Nur das bewahrt 
was Duch entfyvicht. 
Geht grad und Ichlicht; 
ocha Raft und Ruh 
dev Zukunftzu.— 
Des Blutes Wort 
fei Euer Hort! 


Erich Limpach 
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Mit Munition nach vorn. 
Bon Grid Limpad. 


NMunitionwagen rafieln Hinter mir. Rubhig geht mein Gaul. 
Str manchmal rudt er mit dem Kopf und zerrt ein wenig an den 
Bügeln. (8 ift mondhell. Die Straße zum Depot ift gar nicht zu 
verfehlen. Wb und zu begegnen und andere Kolonnen. Hinter und 
fladert die Front. 

Sd) dente fo mancherlei. Auf meinem Gaul ritt vor atvet. Tagen 
nod) ein anderer. Er fiel burg einen Splitter tm Kopf. Weil ich 
einmal notdürftig reiten lernte, muB ich für heute feinen Blak aug- 
füllen. Dir war bie plößlihe Unterbrechung meiner Ruhezeit 
nicht gerade angenehm. (ber was hilft e3? 

Bor bem Munitiondepot jtauen fich die Wagen. Langſam rüden 
wir bor — bis fchließlih aud) meine Fahrzeuge voll Granaten und 
Rartujchen liegen. 

Wieder Holpert die Kolonne Hinter mir. Mein Gaul nictte leiſe 
mit dem Ropfe, al3 wälze er gleich mir tieffinnige Gedanken. Wir 
fahren burch dichten Wald. E3 ijt eine toundervolle Flare Nacht. Sch 
büre ben Fahrer dicht Hinter mir mit feinen Pferden reden, alg 
wenn e3 Menſchen wären. 

Nun liegen Wiefen redjt8 und linfa im Monden!chein. Das 
Dorf, das wir durchfahren, macht einen unwirklich friedlichen Cin- 
Drud, den bas Kläffen eines Hundes noch perítürft. Wir überholen 
einen Trupp Infanterie, ber jchweigend nad) vorne tappt. Die Straße 
metit jdon Hin und wieder Löcher auf. Der Himmel vor und fladert 
bom Abſchuß ber Gejchiibe. Vorwärts fehe ich einen aufzudenden 
ſchwachen Feuerfchein mitten in ber Wiefe. Der Krah wird nod 
fibertónt vom NRaffeln der Wagen Hinter mir. 

Wit Sind in ber Feuerzone Ein unangenehmes Gefühl bes 
Ichleicht mið plötzlich Auf dem Rüden beg Pferdes fühle ið 
mich dit mehr recht wohl. Bor allem höre ich nicht bas Nahen ber 
Geſchoſſe. Mir wäre lieber, ich könnte tvie fonit zu Fuß nad) vorne 
gehen. Sch babe die Fahrer nie bemeidet, tvie viele andere. Heute 
merfe ich, wie recht ich hatte. 

Ein Fahrer brüllt mir zu: „Die Kreuzung!’ Mir fällt ein, 
baB wir bieje üble Stelle zu Fuß ftet3 umgangen haben. Aber hier 
geht bas nicht. Sch fege meinen Gaul in Trab. Lauter rajfelt bie 
Kolonne Die Straße ift bier febr zerichoffen. Tote Pferde liegen 
aufgedunfen an ber Seite. Mein Gaul (deut und ftolpert. Trabt 
laut jchnaubend weiter. 

$napp haben wir die Kreuzung hinter ung, ba praffelt ein 
Sseueriiberfall dorthin. Sch merfe einen jchnellen Did zurüd. Ein 
Splitter pfeift ganz dicht an mir vorbei. 
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Sch reite jegt neben ber Kolonne. Die Fahrzeuge ſchwanken mie 
trunfen durch die Löcher. Die Pferde haben ſchwere Arbeit. Sum 
Glück ift e8 troden. Go bleiben wir wenigſtens nicht ftecten. 

Die Cinjdhlage um ung mehren fic. Abſchüſſe naher Batterien 
brübnen uns in bie Ohren. Mein Pferd ift febr unruhig. Als ein 
Mörſer dicht neben der Straße unerivartet feuert, jagt e3 im Galopp 
mit mir davon. Mit Mühe befomme id) e3 wieder in bie Hand. 
Meine Wagen Tommen langlam nad. Andere Kolonnen traben 
Thon zurüd. 

Endlih find wir in der Batterie. Der Mond verfchwindet 
arabe. Geftalten tauchen auf. Rufe. — Flüche. — Einichläge Ges 
ſchoſſe werden aufgeitapelt. Raſch find bte Wagen leer. Sch taufche ein 
paar Worte mit dem Leutnant. Dann fahren wir im Trab zurüd. 
Schneller al3 wir famem. | 

Vor ber Kreuzung ftehn wir lange. Schweres Teuer liegt dort. 
(à ware Mord, hindurch zu fahren. Splitter klatſchen an unfere 
Wagen. Ein Fahrer ruft mir zu, daß fein Sattelpferd verivundet. 
Aber er bringe e8 wohl noh zurüd. Mein Gaul tanzt. Die Schiilte 
liegen oft Wehr nab. 

Langſam läßt das Feuer nach. Nur vereinzelte Granaten Tre 
Dieren nod. Trab! Glücklich fommt der erite Wagen duch. Beim 
zweiten ftürzt ein Pferd mitten auf ber Kreuzung. Furchtbare 
Minuten. Endlich Steht ber Gaul. Wir Tönnen weiter. Kein Schuß 
fiel. Aber mir fteht der Schweiß talt auf der Stirne. 

Die Pferde fallen in Schritt. Die Beuerzone [teat hinter uma. 
Ueber un3 aliBert ein Meer von Sternen. 


Das 1928 entbüällte Kriegerdentmal der 
59er Siifilieve in Diüifjeldorf. 


war ein fürchterlicher Hohn ber Weberitaatlihen auf bas Deutſche 
Heer, feine gefallenen Helden und auf General Ludendorff, defjen 
Regiment e3 zu ehren galt. &3 itellte bar zweit auf dem Bauche 
friechende Ungeheuer mit niederer Stirn, biden Wulftlippen und 
bein Verbrecherausdrud des Maſſenmörders, deren Körper in Tiers 
leibern endigten. Die eine dieler fdterhaften Geftalten trug einen 
Stahlhelm. 
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General Ludendorff blieb ber Enthüllung fern und gab in 
feinem Schreiben an da3 Regiment fowie an den Biirgermetiter Dr. 
Lehr feiner Empörung Ausdrud und verlangte Entfernung feines 
Namens von beem Schandmal, den man ohne feine Genehmigung 
darauf angebracht hatte. Oberbiirgermeijter Dr. Lehr Tuchte ſich 
einer flaren Deutichen Antwort zu entziehen, indem er erklärte, 
Die Stadt Düfleldorf babe bas Denkmal lebigíid in ihre Obhut 
übernommen, da3 Denkmal jet vom Verband der 39er und nicht 
von der Stadtverwaltung errichtet worden. Dann aber hieß e3 
wieder anders! Die Berjuche, bas Denkmal zu erhalten, halten an. 
Die Wblehnung des Denkmals bei den Düſſeldorſern aber war eite 
miitig, jo daß der Bildhauer Rübſam vorfchlug, feine Megerthpen 
werigiteng in germantíde Typen umzuarbeiten. Cine Verfammlung 
aller Vertreter ber 39er Vereine beichloß indes mit großer Mehra 
heit, die Entfernung des Denkmals zu verlangen und ein neues, 
tolirdiges zu errichten. Dieſem bient ber Aufruf, den ber Deut} che 
Maler Rocholl entworfen hat. 


Das Schandmal foll Deutiher Runt weichen. Wir erivarten, 
daB bie 39er Vereine nun auch endlich mit bem (rnit bte Gade 
fördern, ber [don längit angebradht mar. 


Die Mitteilung eines unferer Freunde verdient feitgehalten 
au werden, er jchretbt: 


„Eine geborene Franzöſin, bie 1912 einen Deutfhen Indus 
ftriellen geheiratet hat, fendet mir gelegentlich ihre? Befuches von 
Düſſeldorf eine Anfichtsfarte mit dem fiirchterlichen Denkmal de3 
GR Nr. 39 General Ludendorff. — Die Dame jchreibt dazu: 


Hier it das [done 39er Denkmal. Mit ber Supe werden 
Sie die Amfchrift Leien können und feben, bab General Lue 
dendorff3 Name noch immer darauf jtebt, allerdinga nicht als 
Rroteftor bieje8 Herrlihen Werkes. Schöne Männer, diefe Stein- 
beitien, ët wahr? Nach biejem Abbilde hatte ih nie einen 
Deutichen geheiratet!” 


So urteilt eine geborene Franzöfin, bie fcheinbar bie Bere 
höhnung unfereer Gefallenen tiefer empfindet al wir Deutſchen 
fefbjt. Des Gelbherrn Name ftebt tatfählih nod auf dem Halb- 
fubus. Einigermaßen Befriedigung empfindet man, dag wenigſtens 
ber Photograph des Bildes bei ber Unterfchrift Yudendorff3 Namen 
wegläßt und nur fchreibt: Rriegerdenfmal Niederrh. Til. Regts. 
Nr. 39. Wenn bas Denkmal aufgeitef[t it, um dauernd Empörung 
zu entflammen, dann hat e3 feinen Swed erfüllt. 


B. Hauptmann a. D.” 


Das Ebriftentum im alten Thüringen. 


&n Schulbibliothefen Thüringen werden die Rinder twie andere 
warts in Sagenbüchlein, bie burdjebt find von übeliten Berleume 
dungen unjerer Whnen und Berherrlicungen bes Chriftentum3, über 
ihre Ahnen belehrt. Sn ben 5 Bänden von M. Bec uer durch 
bie alte Thüringer Geihichte und Gage” werden aber manche jebr 
wichtige Duellenfchriften permendet, bie eingeitreut in den Berichten 
bie Leiden der Thüringer unter der Grauſamkeit der Chriften fo 
flar durchſchimmern laffen, daß man manchmal meint, der Verfaſſer 
fet jelber davon ergriffen gewefen und habe mehr nur bas Gewand 
der Ahnenverleumdung, obne die ein Buch für Chriften über bie 
Vorzeit mun mal nicht üblich ift, angelegt. Die Finder freilich können 
nur ba8 Gewand fehen und erfahren fo die „treffliche“ Cntivure 
zelung aus der AUhnenehrung und bie „notwendige“ chriſtliche Cine 
itellung. Holen wir nun die Tatſachen aus diefem Bude an Hand 
ber Duellitellien heraus, fo Bomm in kurzen Rügen die Einführung 
de3 Cbhriftentum3 und die Auswirfungen Ddesfelben in Thüringen 
geichildert werden. Manche Jahrhundert alte Anschauung wird bae 
burch zeritört und mande, vom Legendenſchleier und von der Cage 
ummobene Geitalt, befommt, nüchtern gefehen, ein ganz anderes 
Bild. Da die Einführung und Ausbreitung be8 Chriftentum3 in 
ben meiſten Deutfchen Ländern in ähnlicher ober fait gleicher Weile 
wie in Thüringen erfolgte, fo gilt bas für Thüringen gefchilderte 
Bild, abgeleben von örtlichen Beſonderheiten, für ganz Deutſch— 
land. — | 
Wo fich jebt Thüringen ausbreitet, eritredte fich vor 2000 Kahren 
ein weites Waldgebiet, von ben Römern wegen feiner dunklen Zane 
nen Silva Herchynta genannt. Ueber ba8 von Südoiten nad) 9toros 
weiten treibende Waldgebirge, heute Thüringer Wald genannt, zieht 
auf höchſter Höhe eine uralte Heeritraße — der Rennweg. E3 max 
die Straße, bte zu ben dieſes Land bemohnenden Chatten (Heffen) 
führte. Auf freien Höhen wurde Wodan und Oſtaras Eritehen ge 
feiert. Dort wurden Feuerzeichen gegeben, wenn Krieg drohte und ftd 
ber Heerbann fammeln follte. Außer den Chatten befiedelten auch 
Hermunduren und Cherusfer bas Land. Die Bewohner nannten 
ít um diefe Beit Duringe. 

Sm Jahre 724 30g Winfried, genannt Bonifazius, mit mep- 
reren Mönchen nad Thüringen, um bie Bervohner bieje8 Landes 
zum Chriftentum zu „bebehren”. Beicheiden wie Römlinge [don 
find, verlegten fie die erjte chriftliche Kultitätte in einen, ben Bre 
wohnern bieje8 Landes heiligen Hain. Mit betörenden Wore 
ten, ba8 Himmelreich in einem ungewilien Jenſeits freigebig vere 
ipredjenb, fchtvaste Bonifazius den arglojen Thüringern Grund und 
Boden ab. Die Franten-flönige, deren Macht fid um bieje Beit 
aud) auf Thüringen auszudehnen begann, orbneten {chon im Sabre 
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741 an, daß alle Thüringer Chriften fein follten. Wie bet ber Eim 
führung be8 Chriltentum3 vorgegangen wurde, mögen nachſtehende 
Beifpiele zeigen. 

Die Fuldaer Handichrift vom Jahre 775 berichtet, Dorthwin, 
ein Thüringer Ebeling, ber noh am alten Glauben fefthielt, wurde 
duch den Franken Pippin gezwungen, jid taufen zu laſſen. Hinter 
bent zu Befehrenden ftandb der Henker mit blanfem Beil. 
Auf dem Grund Dorthwins ftand ein Heiliger Hain. Pippin zwang 
nun Dorthwin, an der Stelle dieje3 heiligen Haing eine chriftliche 
Kirche zu bauen. Dorthwin mußte beim Bau jelbjt Hand anlegen. 
Er ftarb bald ob beier Schmad. Die Kirche wurde errichtet aus 
dem Holz der Baume des heiligen Hains. So jah die freiwillige 
Befebrung der Germanen aus. 


Nicht nur mit dem Senferbeil bedrohten bie Chriſten bie, Die 
am Glauben ber Ahnen feithielten, fie verhöhnten auch bas ganze 
Voll, um e3 wegen Mangel an Unterwürfigfeit zu trafen. Die 
Schweinezuht galt bei ben Ahnen als Zucht, bie von Niederrafien 
getrieben tourde, Pippin demiitigte Daher die Thüringer bei einer 
ihm unwillkommenen reiheitbervegung, indem er fie zur Abgabe von 
500 Schioeinen, die bte Thüringer nad) BFranfenland felbit ltefern 
mußten, verurteilte. Spottnamen und Hohn empfingen alljährlich 
Diejenigen, bie diefen Tribut bringen mußten. lleberbaupt bildeten 
bte Abgaben, beſonders bie an die Kirche btefer Religion der Liebe, 
unerträgliche Laſten, aber De Priefter, bie nicht nur, wie Paulus 
fagt, von ber Milh ber Lammer leben, fondern an Macht und 
Neihtum ſtändig wachen wollten, waren unerbittlih in der Au 
erlegung de3 „Bebnten“. Diefem unfittlihen, zu fchamlofen Berei- 
derungen der Mächtigen dienenden Brauch dankten die Kirchen 
und Klöſter zum guten Veil ihre rode Bereicherung. Das Ein- 
treiben beg Behnten war am St. Midhaelstage feftgefebt. Wie bie 
Pfaffen dabei ben Glauben und die Furcht vor der Hölle, bie 
jie getvedt hatten, veriverteten, erfahren wir aus alten Chroniken. 
Der um ba8 Jahr 768 über Thüringen gejebte Rrongraf war 
wenig begeiltert von Deier Schöpfung. Er (didte als Behente ma- 
gere3 Bieh und fümmerlide Früchte. Da wurde er am St. Michaels- 
tage in ba8 Riofter zu Erpesfurt geladen, und ala er mit dem Prior 
verhandelnd im Saale fab, wurde mitteld einer im Seller befind- 
lichen Mtajchinervie burch Bodenöffnungen, während ber Prior ibn 
mit Höllenitrafen drohte, Feuer, Beh und Schivefelgeitant um feinen 
Cip in derart erfchrecfenber Weife vom Keller aus auffteigen gelaſſen, 
daß ber erjchredte Graf nun gleich gefügig wurde. Sofort wurde 
dieje Stimmung zu einem Gelübde ausgewertet, von mun an ein 
Drittel aller feiner Einkünfte dem Klofter abzuliefern. Daraufhin 
vermehrte ji die Zahl der Klöfter und ihre Reichtiimer wieder, der 
(raf aber verarmte. 
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Sm Sabre 786 drang burd) bas Land die Kunde von Kati bes 
Sadfenfhlähter® Bug nach Aquae zur Königspfalz. Die Chronif 
meldet von thm: Karl jet nicht nur ein fleißiger Vorbeter und 
Mehrer be3 Chriſtentums geweſen, ſondern er hätte auch eine große 
Anzahl Ihöner Frauen um jt verjammelt, bie feinen Lüften dienen 
mußten. Seine Töchter waren alZ Dirne n befannt, führwahr ein 
„großer König, beier Sachſenſchlächter und fromme Chrift. 


Da3 Kofter Fulda wußte fih in Thüringen überall zu be- 
reihern. Schon 874 wurden ihm unter Ludwig bem Deutichen 116 
Thüringer Ortſchaften als zehentpflichtig zugeſprochen. 873—880 fis- 
len bie flavifhen Corben und Wenden in Thüringen ein, Dad, 
ausgejogen von Mönchen und Burggrafen, wenig Wideritand lei- 
ften fonnte. Auch in Thüringen hatte bas Chriftentum bie um 
wüchlige Kraft des Germanentums bamal3 jchon gebrochen. 


882 wurde Thüringen von den Normanen durditreift. Aquae 
wurde von ihnen erftiirmt und Klöfter und Kirchen reitlo3 ausge— 
plündert. Karl ber Dice 30g gegen fie zu Feld. Statt jdbod) etne 
Glodt zu wagen, geht er auf Geheiß der römiſchen Prieſter, die 
um ihre Klöfter und Kirchen bangten, einen fchimpflicden Frieden 
ein, ber den Rarolingern bas ganze Anſehen raubte. 


Um da3 Bahr 1000 wurde zu Merfiburc ber Yehente von den 
römischen Prieſtern derart Hartherzig eingetrieben, daß den Höri- 
gen, bie ben Hehent wegen Mißwa ds, Hagel ult. 
nidtabliefernfonnten, bte Kinder perfau ft wurden. 
Die emt freien Bauern wurden vielfah Hörige und al3 folde in 
unmenfchlihiter Ziele unterdrüdt. Widerſpenſtige Hörige wurden 
nicht Selten gevierteilt, und die Leihen aufgehängt als 
Fraß für bte Raubvigel. Die Biſchöfe und Klöfter hauften 
burd) unerbittliches Cintretben bes Zehents Reichtümer auf Reidy 
tümer. Da3 war der „Segen“ und ba8 war die „Kultur“ bes Chri- 
ftentums. 


Un ben Kreuzzügen, deren Urheber bie Päpite aus weltlichen, 
herrjchfiichtigen, nicht aus veligiöfen Gründen waren, beteiligten jid) 
aud) bie Thüringer. Durch die Kreuzzüge wurde bte Macht ber Fürs 
ten geſchwächt und bte Herrihaft des Papſtes geftarft. So wurde 
aud) im Sabre 1101 von Herzog Welf von Bayern ein Kreuzzug 
begonnen, an bem bei 100000 Perſonen teilnahmen. Unter une 
fäglihen Leiden und Entbehrungen zogen die Kreuszfahrer durch bie 
Wüſte. Durft und Hunger rafften taufende von Menſchen dahin. 
Die Hungersnot war nach und nach fo groß geworden, daß bie 
Kreuzfahrer mit augßdrüdlider Erlaubni3 des ape 
ite8 Urban bie gefallenen und gefangenen QTürfen 
berzehrten. Bon 100000 Rreuzfabrern oben 5000 die Stadt 
Wntiochien, bie Gebeine ber übrigen bleichten im Wüſtenſande. 

37 


Für den 26. Juli 1184 fchrieb ber Ratfer einen Landtag zu 
Erpesfurt zur Schlichtung eines Streites wegen Rirchengitter aus. 
Derjelbe fand in ber Propitei St. Wtarten ftatt. C3 war ein alters» 
{chivache3 biüjtere8 Gebäude. Durch bie Niedertraht bes Mainzer 
Erzbiihof3 Konrad von Wittelsbach wurde e3 fo etngerichtet, daß 
ber Boden des Caale8, in dem die Zulammenfanft ftattfand, unter ber 
Laft ber vielen Anmefenden zujammenbrad und viele Teilnehmer 
vom dritten Stockwerk in die Tiefe ftürzten, und in eine Unrats- 
grube fielen, wo viele Grafen und Ritter den Tod durd Erftiden 
fanden. Go unter anderem Graf $yriebrid von Abenberg, Graf 
Heinrid von Schwayburg, ber Sauptmiberjad)er bes Erzbiſchofs, 
Graf Gomar von Biegenhain, Graf $yriebrid) von Kirchberg und 
Graf Beringer von Beldingen. Der Landtag endete ohne Ergebnis, 
denn das furchtbare, abſichtlich Herbeigeführte Unglück ſcheuchte bie 
noch Lebenden Teilnehmer auseinarder. Das Wirken der Monde und 
Prieſter im Einzelnen zeigt fic) in dem befannten Wirfen Conrads 
von Marporg. Er begann im Sahre 1225 in Thüringen feine Um- 
triebe, bie dem Qande teuer au ftehen famen. (58 ift dies der 
Beihtvater ber Landgrafin Elifabeth von Thürin— 
gen. Diefer Mönch jagte zu Eifenah anläklih einer Predigt: 
„Es fet geringere Sünde, wenn der Landgraf 60 Menſchen töten 
ließe, al3 wenn er ein Kirchenamt jemand übergebe, der deffen nicht 
würdig wäre oder ihm nicht voritehen fonne." Er veranlaßte aud) 
ben Landgrafen zu einem Kreuzzug, bei dem ber Landgraf den Tod 
fand. Auf der Wartburg beste er die Verivandten und Familien- 
mitglieder ber Sanbgrafin Elifabeth von Thüringen gegeneinander, 
jo daß ſtets Streit und Bank auf der Burg berridte Er ente 
frembete die Landgräfin ihren Rindern und vertrieb die Schivieger- 
mutter Clijabeth3. Geier Beihtvater wurde wegen Kleinigkeiten wü— 
tend, gemalttätig unb rauh. Nah bem Tode Ludwigs miBbanbelte 
er fogar bie Landgräfin. Er begniigte jid) nicht mit ber Dual Eine 
ae[ner, fondern mar ein graujamer Steperberfofíger und Keperrichter, 
dem viele Menſchen den Dod auf bem Sceiterhaufen verdantten. 


Unheil im 33offe und Unheil im Haufe be8 Landgrafen mar 
bas Werf bieje8. Hebpfaffen. C3 gelang thm durchzuſetzen, daß 
Elifabeth ihre züngite Tochter zwang, in ein Kloster zu geben und 
Nonne zu werden. Sein Beichtfind Clijabeth wurde fchließlich wegen 
feine3 Sreiben3 von ihren Angehörigen von ber Wartburg vertrieben. 

Cie überließ ihre Kinder einem ungewiſſen Schidfal, kümmerte 
ih nicht weiter um biejefber und trat in ein Rlofter. Durch bie 
ränfevollen Umtriebe be8 Papſtes Gregor wurde aud) der Schwager 
Eliſabeths, Landgraf Konrad von Thüringen, gezwungen, in ein 
Kloster zu geben, um Mönch zu werden. Schon 4 Jahre nad) ihrem 
Tode, alfo außerordentlih bald, wird Eliſabeth heilig geiprochen. 
G3 wird bie8 von ben Geſchichtſchreibern ala Meiſterſtück pfäffi— 
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icher Diplomatie betrachtet, ba baburd bas lanbgraflihe Haus in 
Thüringen fid) gänzlich in die päpſtlichen Neke verſtrickte. Natürlich 
fam die Romkirche dabei nicht zu kurz. 


Der Sohn der „heiligen” Elifabeth, Landgraf Hermann, tourde 
auf Anftiften von Pfaffen von Berta von Subah auf der Kreuz— 
burg vergritet, er war Nom Binberlid); ganz anders ftand e3 um den 
Thüringer Landgrafen Heinrich) 9tajpe, burch deifen gemeine Ver- 
leumdung ber Kaiſer Heinrich von Hohenftaufen beim Papſte denun- 
ziert wurde, jo daß biejer in jchiverften Bann getan wurde. Der 
Thüringer erhielt hierfür vom Monte 1000 Pfund Silber und wurde 
auf Grund päpftlihden Einfluffes zum König gewählt. 

Großes Elend hatte ba8 Chriftentum don über Thüringen ge» 
bracht. So blühte balefbít im 13. und 14. Sahrhundert aud) der 
Menjihenhandel. Cin Weib, bas nod) Rinder kriegen fonnte, 
foftete 1—2 Schod Heller, nach heutigem Geld nicht ganz 20 
Mark. Dreiviertel aller Einwohner Thüringen waren um biefe Beit 
Reibeigene. Unter ſchwerſter Frone, unter ſchlimmſten Schlägen, fri» 
jteten fie ihr Zeben. Mit den Erſtlingen be? Viehes und ben eriten 
Früchten bes Feldes fommt dem Herrn aud, fet er Abt oder 
Edeling, bas Recht zu, jedes Mädchen zu ſeiner weiblichen 
Qetbeigenen, zur Frau au machen (jus primae nocti3) und wie ein 
Tier muß die Magd bas Mtagdtum am Hochzeittage ihrem Befiber 
butgeben, um al8*Gefchanbete ihrem Gatten überfaljen zu werden. 
Wie völlig moraltid) gebroden muß ba8 Chriſtenvolk durch folde 
graufige Unmoral gemwejen fein. Der Menſchenſtolz war in beiden 
Geſchlechtern mit Füßen getreten, die Geipel der Klöftervögte vollen- 
bete ba8 Werk. Das Elagende Volk wurde auf Chriftus hingewieten, 
ber am Holze ftarb, und auf ein beſſeres Jenſeits vertröftet, mäh- 
rend Biſchöfe unb Pfaffen etn üppiges Leben führten. Rom wurde 
zur ärgſten Bedriicerin in Deutichen Landen. Taufende von Prieftern 
lenften im Verborgenen bas ganze öffentliche Leben mit einer Liane 
mäßigfeit und Bielftrebigteit, daß daraus unbedingt päpftliche Ml- 
getvalt werden mußte Die geiltliden Hirten forderten Gehorjam 
bi3 zu den äußerſten Grenzen, ber Papſt wurde burd) das Graltante 
ide Defret 1140 nicht nur Chriſtus gleichgeitellt, fondern auch 
über alle Gefege erhoben. Er fonnte Fürſten entthronen und ganze 
Länder mit Bann belegen und den Kreuzzug gegen die Reger 
predigen laffen. Der Glaube an Hölle und $yegefeuer hielt die Dren- 
iden in Wbhängigleit und Furcht. Seelenmeffen für die lebten 
Prennige follen die Angft bannen. 908 Papft Snnocenz am 17. 
Sult 1245 auf der Kirchenverſammlung zu Horn den Kaiſer Friedrich 
al3 Feind der Kirche unb ber Religion in der ſchärfſten Form in 
den Bann tat, ba burdaogen ganz Deutichland und fo auch die 
Gaue Thüringens fofort Scharen von Bettelmönden, um den Steg 
ber Kirche „über bas gottesfeindliche Geichlerht ber Qobenitaufen" 
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zu vollenden. Sie reizten überall zu Abfall und Aufruhr, und in 
furzer Beit waren bie Völker von der Südſpitze Italiens bis zum 
Rhein und über bie Donau hinaus, bis nad) Däremarf hinauf von 
ärgiter Kriegsnot heimgefucht. Auch in Thüringen tobte ein jabre- 
[anger blutiger Streit um die Erbfolge nad) Heinrih "hong Sm 
Verlaufe desjelben wurde über Sophie von Brabant, bie Tochter der 
„heiligen“ Clijabeth, bie für bie Erbredhte ihres Sohnes Heinrich in 
Thüringen fämpfte, aus rein politiihen Gründen ber Rirchenbann 
verhängt. Während ber nächiten 300 Sabre veritummten bie Sae 
gen wegen der Ausbeutung ber Deutichen Lande durch Rom nicht, 
Ablaß, Türfenzehnten ufiw., dazu muda bie Entartung; Papit Inno— 
cenz 1484—1492 war Bater von 16 unehelichen Rindern, Priefter 
nahmen jid an ibm ein beachtensmwertes "Denel Aud Thüringen 
erlebte Delen immer tieferen Verfall. 


Sm Sabre 1517 309 ber Bettelmind Tegel im AWuftrage 
be8 banferotten Erzbistums Mainz, Ablaß prebigenb und gegen gue 
te8 Gelb Ablaß jpendend, durch Kurſachſen. Da griff der Wugujtiner- 
Mtindh Martin Luther zur Feder und entwarf gegen folder Unfug 
feine 95 Thefen. Die Hammerfchläge, welche diefe Gage am 31. 
Sftober 1517 an ber Schloßkirche zu Wittenberg befeitigten, fan- 
den einen machtvollen Widerhall in gan; Deutichland, ja in ganz 
Europa. 1521 jaB Luther auf der Wartburg, und in Thüringen voll- 
30g fih ein Gefcheben, bad für bie Weltgeihichte won ungeheurer Ver 
Deutung werden jollte. 


Hier ſammelte Luther bie Kraft zu feinem großen Werk, der Re— 
formation. Die Glanzzeit der Reformation war bald dahin, der Eifer 
ber PBapiiten, den verlorenen Boden wieder zu gewinnen, wurde bee 
[onber8 von dem 1540 gegründeten Sefuitenorden unteritüßt. Ne- 
ligtonfriege burchtobten die Lande. Bald gehörten die Sefuiten zu 
den beitgehaßten Menichen in Deutichland. 1577 ang ber evite Sefuit 
in Erfurt ein und religiöfe Undulbfamfeit und Zwietracht fam mit 
ibm. Anno 1604 hatte fih die Stellung ber Jeſuiten in Erfurt 
bereit3 jo gefeftigt, daß fie in Ordenstracht auszugehen wagten. Bon 
diefem Sabre an preBte ber Mainzer Erzbiſchof dem Rat in Erfurt 
alle fett 1552 eingezogenen Kirchengüter ab. 1611 gründeten bie Se 
ſuiten in Erfurt eine fünfllaffige Schule. 1618 erfolgte die förmliche 
Anerkennung be8 Sefuitenfollegs. Cin Rektor, D Greter, 5 Magifter 
und 5 KLaienbrüder unterrichteten mehr als 100 Schüler, bie bee 
jtimmt waren, die Iutherifche Regeret aus Thüringen auszutreiben. 
Mit verhaltener Wut faber die Coangelifden beier Maulwurfsar— 
beit zu. Bald darauf liep der 30 jährige Krieg aud) in Thüringen 
den gegenfeitigen Haß zu hellen Flammen entporichlagen. 


„Ich bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, Sondern bag 
Schwert.” 
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Ritter im Morgenro 
Bemälde von Windels 





Reiterftandbildö Karls des Sachſenſchlächters 


Ludendorft ſovicht 


Originalgemälde von Peter Paul Conrad, Berlin. 
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General LZudendorff und frau Dr. M. Ludendorff 


An dem Tage, an bem in München Si. Abhandiung bes Generals Audendor „Der Rettungsweg” 
„Weg mit Boldwabrung und Borfe* von der Polizei verboten wurde, (prah General Ludendorff 


im Tonfüm su tMillionen in England und in ten Vereinigten Staaten über die Schäden der 
Boldwährung und Börje und die Diftatur ‚der römifchglaubigen Utinderbeit in Deutfchland, 
| forvie über Papſtherrſchaft 
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SHnigerer von Zuife Strev 


Wud ber Herenivabn ging in Thüringen nicht |purfo8 vorü— 
ber. Go tourde am 12. Suli 1661 Mariba Biichnerin, Stutter von 
6 Rindern, zu Bolfenroda bei febenbigem Leibe verbrannt. Sn ber 
Grafſchaft Henneberg ftarben in der Bett von 1597—1676 197 
Heren im Feuer. Sm Amte Georgental fanden 1672—1700 64 
Hexenprozeſſe ftatt. 

Namenlojes Elend hatte das Chriltentum über Thüringen ge- 
bracht. Aus noten, freien Bauern rourben mißhandelte und ausgee 
beutete Hörige. Die Ehre der Frau, bei den Germanen hochgehalten, 
wurde in den Schmub getreten. Neligionfriege, Reger- und Serena 
verbrennungen find die Meileniteine be8 Chriltentum3 in Thiirine 
gen und im übrigen Deutſchland. Herrichfiicdhtige Bifchöfe, mwollüjtige 
und üppig lebende Brieiter, zehenteintreibende Klöfter bereicherten 
fich auf Rojten der Bewohner Des Landes. Das melden nüchtern bie 
Chroniken jenes „goldenen Zeitalters“. 

Wie jagt bod) bas Gotteswort ber Chriften? „An ihren Früchten 
follt ihr fie erkennen“, ein guter Gas. 


im Urdberne. 
Bon Vue Naab. 


E3 ift an einem trüben Wintertage. Die Dämmerung wird früh 
bereinbrechen, denn draußen ijt e3 diefig und naßkalt. Aber drinnen 
tm Simmer ift e3 behaglih warm, ein feiner Duft vom Grün bdeg 
Sannenbaumes fchwmebt im Raum, und auf dem Boden [ibt ber 
vierjährige Gert und jpteít mit feinen Weihnachtſachen, felbitver- 
gellen immer da3 gleiche felbjterfunbdene Lieblein por ftd bin fum- 
mend. Die Mutter bat ihre Näharbeit in den Schoß Tuben laffen 
unb freut fid) (tiff an dem gefunden Buben, ber fo ganz feinem Spiele 
bingegeben ift. 

Plötzlich ſchaut Gert auf: „Mutter, wo war id denn, als 
du Lehrerin in der Schule mart?” „Da, Gert, ba wart bu nod 
gar niht da; dad ift Schon febr lange her.” „Aber Mutter, ih muß 
bod) ba geweien fein! Crit mar id) fo Hem. weißt bu, du halt mir 
doch bie leinen Hemden gezeigt! Aber wie ih nun mod Leiner 
war, wo war id) denn da?” und (ert drängte fih an bte Mutter. — 

„Sa, weißt bu, Gert, ba mort bu fo Fein mie dein Weiter 
@olbat, und da Tonnteft du bie falte Winterluft nod) nicht vers 
tragen. Da Dat beine Mutter bid) in ihrem warmen Leibe getragen 
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und befchüßt, und al3 bu größer wurdeſt, Hat fie dich in dein Tleined 
Bett gelegt. Da fonnteit du gleich atmen und tüchtig freien.” — 
Wert benft traumverloren nad. Dann drüdt er feinen Kont in 
Mutter® Shop: „E3 war aber febr lieb von dir, daB bu mich be 
Ihüßt Dalt, weil ich jo ſchwach war!” — 

Monate find feitdem vergangen. Gert hat ba8 alles wohl wie 
ber vergefjen, ftd) ganz jeinem Findlichen Spielen hingegeben. Wieder 
it Winter, unb ein fleiner Ramerad ift gefommen, um Eifenbahn 
mitaujpiefen. Die Eleinen Mäulchen plappern immerzu, jeder meiß 
tedjnild) nod) mehr aí8 der andere Auf einmal behauptet Gert: 
„Früher, ba gab'8 nod) feine Cifenbabnen, richtige, mein’ ich.” 
„Doch, immer”, trobt der Feine Spielgefährte „Nein, jagt Gert, 
„wie ih noch nicht geboren mar, gab’3 feine, und wept bu, wo 
ih ba war? Da mar id) nod) ganz Hein und ſchwach, und Mutter 
hat mid) in ihrem warmen Leib bejdjüpt, bi8 ich felber bie Luft 
atmen fonnte.” 

Der andere hört ungläubig zu, dann Sagt er überlegen. „Mich 
bat aber ein Engel vom Himmel gebracht, ba8 weiß meine Mutter 
ganz genau!” 

Gert ftaunt; dann ift er im Reinen: „Weißt bu, dann ift e8 
eben bei bir anders gewejen. Aber ich bin bod) froh, baB id) immer 
bei meiner Mutter gerejen bin, und fie mich felber behittet hat.” — 

Armer Spielfamerad! Wenn deine Eltern, bie did täuſchten, 
einft ben Mut fallen werben, dich „aufzuflären”, fo wird bir aus 
dem reinen Urdborne längt ein Sumpf geworden fein. Du wirft 
fie mieber täufchen unb fie glauben machen, du fehrittelt zum eriten 
Male an ihrer Hand zum heiligen Duell be8 Werdens. Wieviel 
unreine Hände haben fih dir dann ſchon emntgegengeitredt, dich zu 
führen, und weil die reinen Hände bed Vaters umd ber Mutter ſich 
óir nicht Hilfreich boten, ergriffit du folhe Hände, bie bu beiten 
von bir geitoßen hättelt. 

Gert aber wandert alljährlih zum Urbdborne, unb immer mehr 
entichleiern [t bte Haren tiefen Waller, und immer mehr enthüllt 
iid thm ba8 Geheimnis bes Werden und PVergehend. Die lange 
Reihe der Ahnen [tebt er vor fih vorüberziehen, und eine frohge 
mute Verantwortung trägt er im Herzen für kommende Gefchlechter. 





Die Zlusgrabungen in Ditbabis. 
Bon Friedrich Quebl. 
Man fpricht in Deutfchland von Ninive, Babylon und Karthaga, 
vom Kampf um Troja und feinem Untergang, von Ausgrabungen 


in Attila, Pompeji und Herculanum, man tennt den limes romanus 
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und bie djme[iide Mauer — wer wohl in Deutichland, tvenn er 
nicht gerade Schleäiviger ift, Hat je vom alten Hithabu, feiner Bee 
deutung, Heritörung und Crforjchung gehört? 

E3 war ein glüdliher Zufall, daß ich meine Ferien gerade Au 
dem Zeitpunkte nahm, aí8 mid) eine feit einem Menfchenalter De- 
freundete Zannenbergerin einlud, meinen Urlaub an ber Sclei zu 
berfeben, two man in der Oldenburg, dem uralten Hithabu (Haithae 
bu, Hedeby, heute Haddeby) eben den eriten Spatenitih zur Cr- 
gründung beier einftigen Wilfingerfieblung getan Hatte Nur zu 
gern folgte t dem Rufe. 

Schon vor dreißig Jahren, al3 ih nod) meinen Wohnſitz in 
Schleswig Hatte, mar e8 mir pergünnt gemeien, an den von Den 
Kieler Gelehrten Dr. Splietb und Dr. Knorr geleiteten Ausgra— 
bungen in Deier Gegend beo Danenwerks teilzunehmen. Cine Ane 
zahl in Büchern, Schriften und Beitungen veröffentlihte Aufſätze 
aug meiner Feder haben bas Ergebnis erniter $yoridjungarbeit. 
niedergelegt; mein Heldengedicht „Der Kampf um Hithabu”’ (Verlag 
O. Thiele, Halle a. b. ©., 1920) verdankt den alte Sagen beitätie 
genden Funden und Feititellungen jein Entitehen. 

Hithabu Hatte emt weltgefchichtliche Bedeutung. Schon in neolte 
tbiicher Beit von Menichen bewohnt, mie die vielen gefundenen Stein- 
waffen und ⸗werkzeuge beweilen, {pater ein Unterjchlupf für Sees 
fahrer, eine [ubere Unterfunjtitatte für Weiber und Kinder in den 
Kampf gezogener Krieger, bot bie Wallanlage lange vor dem eriten 
Bufammenprall der Dänen und Cadjen ftarfen Schub vor Boller- 
vermtjdung und frembartigem Einfluß. Aber aus der Siedlung ente 
toidelte ji ein meithin befannter Handelsplatz, deffen Bewohner 
mit ben Rauffahrern aus Birta und Dorftadt, Brügge, Bulgarien, 
Rarthago und Arabien in Beziehung ftanden. Abwechſelnd, je nach 
bem Kriegsglück ober -unglü der gotiſch-germaniſchen Nordlandg- 
völfer, von Angeln, Dänen, Schrveden ober Normwegern in Beik 
genommen, erhtelt dieje viel umitrittene Stadt ihre höchſte Blüte 
zur Beit bes jagenhaften Rleinfdnig3 Gnupa unb feiner Gemahlin 
Asfrid, thren ſchönſten Ruhmeskranz gelegentít ber Wiederer= 
oberung duch den Dänenkönig Sven Gabelbart um bie Wende deg 
eriten Jahrtauſends, mo bte heimischen Angeln zum lebten Male ihres 
Landes Macht und Größe bet Hithabu verfochten. Ein NRunenftein 
in der Nähe des Ortes gibt noch heute Kunde von bem Heldentode 
eines ber Heerführer, ber, von Kämpfen in England heimfehrend, 
fiel und Hier beitattet wurde. Die Inſchrift des noch guterhaltenen 
Granits lautet in meuhochdeuticher Ueberjebung: „König Sven febte 
Delen Stein feinem Gefolgsmann Sarthe, der nah Weiten gefahren 
war und nun den Tod fand bei Hithabu“. 

Als der Norden vor die Frage geitellt wurde, ob er fein aere 
maniſches Leben nad Urvätermeife, unbeeindrudt durch Taroline 
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giſchen, fränkiſchrömiſchen, germanifcheromanifhen und bejonber8 
chriſtlichen Einfluß, fortführen oder feine Kultur ber römiſchen ane 
pajjen wollte, al3 er vom WBfaffentum und Deem mohlgelinnten 
Kriegsſcharen fremder Fiirjten Mittel» und Wefteuropas bezwun— 
gen wurde, den lebtgenannten Ausweg mählte, um fid) vor dem 
Untergange zu retten, blieb ba8 zeritörte Hithabu nicht3 anderes 
mehr als eben ber Ort an der Herde — ein Sahrtaujend lang. 
(Hitha-Haitha-Heide; bu=by-bei). 

Heute fteht PDeutichland vor ähnlichen Fragen mie damal3 
Hithabu; twas dieſes für den Norden mar, tit jenes für bie Gelamt- 
heit der germantiihen Golfer: bas Schlüjfelloh. Wer den Schlüſſel 
zu finden weiß und die (intrittapforte in eine neue Bett erjchließt, 
hat den Raum und damit einen felbitgewählten, ficheren Pla unter 
der Sonne Die von General Ludendorff geitellten Forderungen 
engiter Bindung des Bolfes mit ber Hetmaterde, die geichlofiene 
Einheit von Blut, Glaube, Kultur und Wirtfchaft weifen jedem Deut» 
iden, ber die Augen offen hat, ben einzufchlagenden Weg. 

Wie vor dreißig Jahren arbeiten Männer mit Schippe und 
Spatel in dem Erdreich der Oldenburg bei Schleswig. Die Leitung 
liegt diesmal in den Händen von Profeſſor Dr. D. Scheel und 
Direktor Dr. Schwantes, beide aus Riel. Drei wiſſenſchaftliche Hilf3» 
arbeiter, die Studenten Sanfubn und Paulſen und der VBermei- 
fungbeamte Spiegel, geben den angelernten Arbeitern nähere Weir 
fung. Aus Schweden find drei Gelehrte, Baron von Lagerfeldt, 
Shriftiteller Reuterdal unb Dr. Tloderus, aus Danemarf Dr. La 
Cour, aus Norwegen Dr. Sigurd Grieg eingetroffen, bte gleich 
ber Geologin Frau Baumann-Getdt aus Hamburg und mir willkom— 
men geheißen werden. Sch treffe nod) ben TaubftummenDberlehrer 
Warnece aus Schleswig, ber ſchon 1900 babet war, einen ber beiten 
Kenner be8 Dannewerl3. Seder unterſtützt bie Gace aus Intereſſe 
— nicht um materiellen Zorte jondern zur Schaffung ideeller 
Werte. Früh um 8 beginnt die Arbeit, die mit einſtündiger Mittags— 
pauje bis zum Cinfen be8 Tages dauert. Regen ift fein Hindernis.. 
Auch die Bevölkerung aller Gchichten nimmt regen Anteil an ben 
Funden, die den Schauluitigen in Flihbrungen gern gezeigt werden. 
Wbftedungen fichern bie Suchgräben mit ihren Einlagen. Zunächſt 
handelt e3 jid) darum, den Erdboden fennen zu lernen. Unter Acker⸗ 
frume liegt zumeift Lehm, darunter Sand, Bier und ba auch eine 
Kieſelſchicht; wo früher ſchon gegraben ijt, jind die Beitandteile ge 
mengt. 

Direftor Dr. Schwantes erklärt: „Der grundlegende Unter 
Ihied gegenitber ben Grabungen in Griechenland liegt darin, daß eg 
bier zu damaliger Beit noh feine Steinbauten gab. Die Hdujer 
beitanden aus Ballen mit Qolamünben, die mit Neifig durchflochten 
und mit Ton beworfen waren. Diefe Häufer find dann mehriad 
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zeritort und abgebrannt. So findet man Vide, Holzkohle und ge- 
brannten Lehmbewurf. Im LVehmberwurf zeichnet jid) nod) deutlich 
bas Tlechtiverk ab. Ferner find Reſte von Lehmdielen, Tonſcherben, 
von Mahlzeiten und Geſchirr gefunden worden. Gon befonderem 
Snterejle ift e8, das Alter der Haujer fennen zu lernen. Bei der 
bisherigen Grabungen ift nun bereits eine wertvolle Feltitellung 
geglüdt, indem die eriten Häuſer aus ber Wilingerzeit in Deutjch- 
[anb gefunden worden find”. Cine freigelegte, von Weft mah Oft 
führende Straße zeigt beutfid) die Grundrijie der Gebäude. Außer 
freisrunden, gutgejebten Feuerherden von Steinen fommen die Hol- 
fonjtruftionen zum Vorſchein. Sn hellgelbem Sande hebt ji ein 
dunkler Streifen ab, ein Pfoſten, ber vermorſcht ijt, aber nod) einen 
metallenen Anhänger aufvetít. Die Kulturſchichten treten ganz deut— 
fid hervor. Wir finden ZTopficherben, Gewichte, einen ala Platte 
verwendeten Walfiſchzwiſchenwirbel, deffen Scheibe einen Durchmefjer 
von 25 bis 30 cm hat, Ramme, Nadeln, einen Bolterftein, Spinn- 
virtel, Würfel, allerlei Gerät aus Hirjchgerveth, eine Hirſchkrone von 
28% cm Umfang, Münzen aus den Jahren 940 bie 960, ein wunder- 
bares Schmuditüd (aí8 Anhänger oder Broſche getragen) aus bee 
arbeitetem Bergfryitall u. a. Die brongenen Gerwichte und eine 
Hithabu Münze zeigen bas links offene radförmige Hafenfreuz mit 
4 fonzentrijden Punkten, die Münze ſchmückt auf der Nüdjeite dag 
Connenrab. Die Geweihfamme aus zwei abgeichliffenen, mit Orna- 
menten verzierten Wänden, zwiſchen denen ein drittes, gleich [tare 
fe8, aber breitere8 Stüd eingeflemmt ift, bas nachtraglic& mit Zähnen 
verjehen wurde — man Steht noch deutlich bie hbaarjcharfen Säger 
puren an der Unterjeite ber Cinjajjungen —, find mit Bronzeitiften 
befeitigt. Eine Menge etwa 3 cm lange Geweihſpitzen vom Hirſch 
und Reh, Berniteinitüdhen, Würfel und Steinkugeln deuten auf 
Spiel am beimijchen Herde. 


Unmeit der Wohnftätten befindet fih ein Gräberfeld. Urnenreite 

+ Bergalben weisen auf beiden Beitattungbrauch; neben mensch 
chen Knochenreſten zeigen fih jolhe vom Pferd und vom Schwein, 
uit weit Davon Meenichenfkelette in Nordfüdlagerung — alte Gere 
manen. Sn lla m Tiefe werden drei jebr gut erhaltene Gerippe 
freigelegt. Die anthropologiiche Unterfuchung läßt jie ald von Frauen 
mittleren Miters herrithrend erfennen. Bon den Schädeln zwei lang 
mit hoher Stirn, einer gedrungen mit hervortretendem Hinterhaupt. 
1,80 m mefjen amet Cfelette; müſſen bas einst ftattlihe Weiber 
und mie groß bie Männer damaliger Beitt gemejen fein! Die Yähne 
find noch vollzählig erhalten, bte abgeplatteten Schneidezähne lajjen 
auf vorwiegende Körnerkoft ſchließen. (Die alten Kornmaße — Seite 
Icheffel leiten ihren Namen von Haithabu ber.) Gm übrigen verraten 
bie Gebijje nicht, daß ihre Belikerinnen heute den taujendjährigen 
Geburttag feiern könnten. Dieſe Leichen liegen von Weft nad) Cit, 
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eichene Sargbohlen haben jie anfang3 umſchloſſen — da3 Holz tit bi8 
auf geringe Reſte vermorjdht, Gargndgel liegen neben feitem Gebein. 
Hier fehlen Beigaben. C3 handelt jid) um eine Begräbnizitätte aus 
den Anfängen des Chriftentums in Schleswig-Holitein. 

Und nod) eins: ich konnte — namentlihd im Hinblick auf bie 
früheren Funde — beobachten, dag die Ueberreite der einheimiſchen 
Menſchen met in beilerem Zuſtande find al3 die der von anders- 
woher jtammenden — Slaven, Kelten. Das gibt zu biologiihen Bee 
tradtungen Anlaß. Sch Itelle bie Theſe auf: Der mit der Scholle 
verwachſene Menich erhält bei Ernährung mit den Bodenerzeugniſſen 
feiner Heimat feinen Organismus mad) dem Lode länger, die All» 
natur erzeigt jid ibm im Verweſungsprozeß nachfidtiger al8 dem 
Tremdling, ber unter anderen Leben3bedingungen geboren und auf- 
gemadjen iit. Die Anthropologen und Biologen werden hierzu noch 
Das Wort zu nehmen haben. 

Die Knochengeriijte ermeden nicht Graujen; davon zeugen Die 
Sefichter ber unter Führung ihrer Lehrer tagtäglich, oft meither 
fommenden Schüler und Schülerinnen. Die Augen folgen jedem 
Spatenjtih und leuchten bei Bergung jelbit des kleinſten Topficher- 
bens. Mit dem Gelehrten hofft der Late auf vollitändige Löſung 
bes Hithabu-Broblem3, auf Entwirrung der verividelten Landes— 
gejchichte und darüber hinaus auf Klaritellung der Ytafjene und 
Glaubensunterſchiede der Völker, die im Kampfe zwiſchen Streitart 
und Kreuz hier um ihre höcdhiten Geiftesgüter rangen und, ala 
Hammerihlag Zodesrunen in granitene Findlinge grub, unter dem 
Glockenklang von eritandenen chriftlihen Bethäujern und Kirchen den 
arteigenen Nordung ariihen Blute3 vor dem fremdartigen Südländer 
weichen jabem. 

Die diesjährigen Ausgrabungen follen Vorarbeiten für die im 
naditen Herbit und in den folgenden fahren fortzujegenden Auge 
grabungen fein. Die früheren Funde haben wertvolle Bereicherung 
erfahren. 

(£3 ift Sonntag, der für diesmal legte Tag meines Aufenthalts 
an ber Sclei. Werige „Gläubige waren, wie man mir fagte, 
heute in dem emt gutbefuchten Kirchlein zu Haddeby. Viele ſahen 
fid) die Gründung bes eriten Biſchofs in ber Nordmarl, des heili- 
gen Wnsgarius, von außen an. Dieje vielen vereinigten jid) mit auf 
lonit einfamen $yelbmegern herbeigeflommenen Sehnſüchtigen zu einem 
Menichenitrom auf der Oldenburg. Die Zugangitraßen werden aus“ 
gebaut werden müflen, während die Kirchen ringsherum, wie einit die 
Burgen, verfallen werden. Unter dem blauen Himmel3dom aber wird 
angelicht3 ber zutagegeförderten Beweiſe vergangener Volkstümlich— 
feit. mancher zum Deutſchen Gottglauben zurüdfinden. Neue eit 
bricht an. Wie vor dreißig Jahren ſchon, ward mir aud) diesmal zum 
Erlebnis: Hithahı. 
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Germann Dendrich. 


geb. am 31. Oktober 1854 in Heringen am Kyffhäuſer, der „Mtaler- 
Dichter Deuticher 33o[fajage", fam am 18. Juli 1931 auf tragiidge 
Wee burd) einen Eiſenbahnunfall in Schreiberhbau ums Leben. 
Mit Hendrich, ber ein treues Mitglied bes Tannenberg-Kultur— 
Bundes war, ging einer unserer allerbeiten Maler dahin. Die 
Natur und ber germaniihe Sagenſchatz bilden zumeiſt den Unter» 
grund feiner fic) fret entfaltenden Kunſt. Empfinden, Geitaltung, 
Farbenreichtum, Baterlandsliebe führten feinen Pinſel; davon zeugen 
noch aret feiner lebten, auf ber TannenbergeAugitellung im Früh- 
jahre 1931 zur Schau gebrachten Gemälde: „Das gefejfelte Deutich- 
land’, und „Da3 erwachende Deutichland”. Ein Drang zum Monu— 
mentalen toohnte ihm inne. So entitand um bie Jahrhundertwende 
bie Walpurgishalle (Fauſtſage) auf dem Herentangplak im Harz, 
{pater bte Sagenhalle (Rübezahl-Mythos und Graljage) in Schreie 
berbau im Riefengebirge, fowie die Nibelungenhalle (Ring der Wie 
belungen) auf dem Drachenjel8 am Rhein. Seine lebte große 
Schöpfung, eine Bujammenftellung feines Lebenswerks, war „der 
Deutiche Sagenring” in Burg a. b. Sch. (leid den Grimm'ſchen 
Märchen und ben Volksliedern ber Romantiker ift bas Runftichaffen 
Hermann Hendrichs Allgemeingut be8 urfräftigen Deutichen Volkes. 
G3 Dat einen feiner Yührer fcheiden ſehen; aber feine Seele lebt! 


žy O BÓ 





Sum Bilde „Der Hicaendse Hollander“ 


von Germann Bendrich. 


Richard Wagner Dat feinem Muſikdrama „Ber fliegende Hole 
länder‘ eine alte holländische Sage zugrunde gelegt. Seefahrer moll» 
ten oft ein geipenjtiiches Schiff mit ſchwarzem Maft und blutroten 
Segeln gejehen haben, ba8 in allem Wind und Wetter den Felſen 
unb Riffen trobte. Nie würde dies Schiff untergehen, nte fein Rae 
pitän fterben. Ruhlos müſſe er in alle Ewigkeit auf dem Meere 
umberirren, e8 fet denn, daß er ein Weib finde, ba8 thm die Treue 
wahrt. Ale Heber Jahr ftetgt „Der fliegende Holländer” an Land, 
nie findet er em treues Weib, und immer wieder muB er auf fein 
Geiſterſchiff zurück. Endlich begegnet er Genta, einem ſchottiſchen 
Mädchen, das nichts fehnlicher wünscht, a[8 durch ihre Treue bas 
furchtbare Schidjal be8 Leidenden zu wenden. Doch heimlich und 
verbittert jtößt er wieder von Land. Aber Senta, thm treu bis zum 
Tode, ftürzt fich ins Meer und erlöft fo den Geliebten: 
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Jakob Grimm: 


Heber das Bedantiihe in der 
Deutien Spoar. 1847. 


Sn unfern Tagen, und wer froblodt nidt 
Darüber, wird lebhaft gefühlt, bab alle übri- 
gen Güter fdal feien, wenn ihnen nicht Die 
Freiheit und Größe des Baterlandes im Hin- 
tergrund liege. Was aber Helfen die edeliten 
Rechte oem, ber fie nicht handhaben Tann? 
Raum ein anderes höheres Newt geben mag 
es als das, kraft welchem mir Deutſche fine 
als Die uns angeerbte Sprade, in deren volle 
Gewähr und reiden Schmud mir erft ein- 
gejebt werden, fobald wir fie erforfden, rein- 
halten und ausbilden. Zur ſchmählichen Feſſel 
gereicht es ihr, wenn fie ihre eigeniten und 
beiten Wörter Bintaniebt uno nicht wieder ab- 
auitreifen fudit, was ihr pedantiihe Barbarei 
aufbürdete,; man f(agt über oie fremden Aus- 
brüde, deren Ginmengen unfere Sprade ſchän— 
det, Dann werden fie wie Flocken zeritieben, 
wann Deutidland fih felbjt erfennend, ftoh 
alles großen Heils bewußt fein wird, Oas 
ihm aus feiner Sprade hervorgeht. Wie es 
fid mit Dieter Sprade im Guten und Sdlim- 
men bisher angelajjien babe, ihr wohnt nod 
friſche und frohe Ausfidt bei, bab ihre lebten 
@e ide [ange nod unerfillt find und unter 
den übrigen Mitbewerbern wir aud) eine | 
Braut davontragen follen. Dann werden neue | 
Wellen über alten Sdaden ftrdmen. 
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bert und Dollstum. 
Bon Dr. Karl Melzer. 


Die Kunst eines Volkes ift feine Geſtalt gewordene Seele. Go, 
wie ein Volk empfindet, twie e3 denkt und fühlt, twie e3 erlebt! unb 
ba8 Erlebte fid) vorstellt, — fo ift feine Kunſt. Daher ift diefe emt 
Makita für feinen Wert ober Unmert. — 


Betrachtet man von beem Geſichtspunkt aus die Werke Der- 
jenigen zeitgenöfliihen Künſtler, bie in Augitellungen und im Kunite 
handel angepriejen werden, benft man an bie zeitgemäße Dichtung 
und Zonfunit, bie die Kritik allerorten lobt, jo könnte man vor 
Grauen erfaßt werden. Muß nicht ein Volk mit einer folchen Runit 
eine verwüſtete Seele befigen? Wher wir Dänen uns jelbit die 
befreiende Antwort auf diefe Frage geben: Dteje Kunſt von Heute, 
von Der alle reden und jchreiben, bie in ber Welt ber jogenannten 
Bildung ettvas gelten wollen, Dat mit dem wirflihen Volk nichts 
zu tun. Der Weg von ihr bi8 zur Seele Des deutichen Volkes dünft 
una weiter al3 der von unfever Erde zu ihrem Monde. Denn die 
Kunft ber Septzeit ift Tür bte Gefunden, Unverbildeten und Une 
n wie ein totes Land, aus dem Verweſunggeruch em- 
poriteigt. — 


Was ſich als Kunſt uns heute öffentlich funbgtbt, ift nicht 
getvorden und gewachſen, Sondern gemacht. E3 tit hergeitellt von joe 
genannten „Sntelleftuellen”, Menſchen mit Gebirnmudjerung und 
Seelenjchwund, ben Abgeitandenen einer Rultur be8 Asphalt, dert 
Entarteten und Wurzellofen der großen Städte. — Ihre Leiftungen 
würden in einem Volke, bas jtch jelber führte, ausſchließlich ihre 
Eigenangelegenheit bleiben, um bie 1t) niemand kümmern würde. 


Wo aber jüdiiher (et durch Geld herrſcht, wird mit jicherent 
Snitintt alles $yaulenbe gewittert. (X8 wird gehegt und gepflegt, — 
bie Preſſe, die Kritik, der Kunſthandel, bie Bühne und ber Film, — 
alles ijt fait lückenlos dem jüduchen Herrſchaftbereich unterworfen. 


Darin liegt bas Geheimnis be? Sieges der Afterfunft. C3 ift 
deshalb nicht vertvunderlich, daB bie Kunſt heute eine wichtige Waffe 
in den Händen ber überitaatlihen Mächte geworden ift, um durdh 
jie die Seele Des deutihen Volkes zu vergiften. — 


Zu allen Metten war die Kunſt bas Mittel der Machthaber, 
denen, bie fie beherrjchten, ihren Geijt und ihren Willen einzuprä= 
gen. Der göttliche wile Der widergöttliche Gedanke ift nur ein Saud 
im weſenloſen NRaume, den meilten unerfaßbar, wem er nicht m 
eine Form oder Geltalt eingehüllt wird, die Auge und Obr feſſelt, 
bezaubert ober betört. Der Gedanfe an ji, der Wille, die Bore 
stellung, find vergleichbar dem befrudjtenben Samen. Crit bie Kunſt 
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im umfaſſenden Sinne ber Wort-, Hild- unb Tonſchöpfung verleiht 
ibm Form und Geltalt, den Sinnen begreifbar. 


Darum gehören Kampf und unt zueinander wie Mann und 
Weib, und deshalb foll der Sänger mit dem König geben, — ber 
Kunder und Geftalter be8 Wortes, Bildes unb Cones! 


Kirche und Papſttum haben dad au allen Zeiten erfannt und 
danach gehandelt, indem fie Kunſt und Rünftler fich Ddienitbar 
madjten. E3 moren überwiegend die Jchöpfertichiten Menſchen ihrer 
Beit, die für die Prieſtermacht wirkten. 


Darum bedeutet und, die wir den Weg zu einem artgemäßen 
Gottglauben wiedergefunden haben, der Inhalt der firchlichen Runit 
nicht3 mehr. Nur da, wo bie Darftellung berauaitrebt aus dem 
Rahmen ber drrit den Gebundenhett und hineinwächſt in bas Teich 
be8 freien gottbejeelten Menſchentums und der Natur, fchwingt 
unfer Snnere8 mit. — Uns frampft jid) bas Herz zufammen, menn 
toir ertennen, twie fait ein Sahrtaufend lang ſtärkſte Schöpferfraft 
unferes Volkes ji unter dem Zeichen bes Kreuzes abgequalt hat, 
dem artfremden (et deutfhe Büge zu verleihen. Nur in eier 
Hinliht erjdeinen ung 3. H. alle bie meilterhaften Madonnen-, 
Apoſtel⸗- und bibliiden Bilder jeglicher Art eines Dürer, Holbein, 
Rembrandt und vieler anderer noch bewundernswert, vermögen wir 
in einer Matthäus-Paſſion von Bach trog ber chrijtliden Gewandung 
Gott und die Unfterblichkeit zu erleben. — Nur aus biejem Grunde 
flingt und in ber machtvollen Singweiſe des Lutherliebe? bas Raue 
iden be8 Blutſtroms entgegen, aus dem in grauer Vorchriſtenzeit 
unfere Ahnen ihren totiitberwinbenden Tatenmut ſchöpften, aus dem, 
den meilten unbemwußt, alle wahrhaft belbijd)e Gefinnung bei den 
Nachfahren gejpet[t wurde und nod) wird. — Und eben deswegen 
rühren in tiefen Winterndchten bie Wunderwetien ber Weihnacht- 
lieber an bie reiniten Seelenlleiten be8 deutſchen Gemüts. — 


Es ift [on fo: Alles, was unvergänglich iit, was unsterblich 
iit in ber Kunſt der chriſtlichen Jahrhunderte, it e3 nur in bent 
Maße, ala e8 Deutih ijt, — ift e3 nicht wegen, fondern trog des 
Chriftentum3! — 


Das Meilen der (GegenmarteStumit ift ein völlig anderes In 
thr wirft nicht mehr der (Get unjever 9tajje, jondern ber Des ent- 
jeelten Untermenjcden. Aus den Fugen Gegangene ftellen ihren 
Sırlinn bar. Die Betätigung ihrer franfen Süchte wurde zu Offen- 
barungen von Tollhäuſern. In einem Bilde, bas aus ber umfat 
teten Seele eines Genitestranten geftaltet wurde, ſpricht unë Die 
gleiche Form- und Gejeglofigkeit, bie völlige Vernunftloſigkeit an, 
bie bie Daritellungen ber Expreſſioniſten 3. 3. beherrſcht. Nur mit 
einem Unterſchied: Ein Hauch des göttlihen Willend zur Schöndeit 
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it oft nod) bei jenen Bemitleidenswerten zu fpüren. Der Unter- 
menſch in ber Kunſt aber wird getrieben von bem Willen zur Form- 
lofigfett und zur Häßlichkeit. Seine Triebäußerungen auf dieſem 
Gebiet find vollendete Gemeinheit und Nrebrigfeit. So wurde er 
Künder und Wegbereiter zu einem SBeitalter vertierter, entjeelter, 
rajjenlojer Serbenmenjden. Deshalb mußte unausbleiblich ein Sow- 
jeteRupland die bevorzugte Pflegeitätte einer ſolchen „Kunſt“ mers 
den. Ebenjowenig erfcheint e3 uns verwunderlich, daß die chrijtliden 
Kirchen vielfach jolchen ober verivandten Verzerrungen jeder Menſchen⸗ 
würde Raum gewährt haben. Man denfe nur an neugzeitliche Chriftuz- 
Daritellungen, an Gefallenen-Ehrenmaler in Rirchengebäuden, wie 
3. B. an da3 Denkmal von Barlah im WMlagdeburger Dom! Wer 
die Herde will, die Armen im Geiſte, muß diefe „Kunſt“, wenn aud) 
mehr ober weniger veranitändigt, wollen! — 


Aus dieser Lichtlofen, mebelberhangenen Ebene ber Gottferme ra- 
gen, wie verivirrte Whfdmmlinge eines hochwüchſigen Gejchlecht3, eine 
zelne hervor. Mit Schöpferfraft begabt, mühten fie fic) ab, felbit 
dieſen (Seit Des Untermenſchentums in bas Whelsfleidb ber Schönheit 
zu zwängen. — Dan jehe einmal hinein in bie Werke eine 
Barlach, einer Käthe Rollwis, einer Paula Berler-Moderfohn. Man 
lernt dann bie tiefe Sragif begreifen, bte darin liegt, daß ihr 
idonbeitburitige8 Auge im Elend3lande gebannt mar. — Nicht 
Form unb nicht Farbe, feine Meiſterhand bes begnadetiten Künſt— 
ler3 vermag das Niemandsland der Abgeitorbenen in bie Gefilde 
ber Cebnjiudt zu verflären. — 


Wie die Seele eines Kindes, die unberührt bleibt durch dag, 
was ihr fremd ift, weil nod) fein Verftand Der „Verſtändigen“ ein- 
läßt, was unbemwußtes Fühlen abiwehrt, — jo blieb das denti che 
Volk dort, wo e8 nocd Endgeruh atmet, unbewegt durch Diele 
„Kunſt“ ber Unterwelt. Bislang erlagen ihr mur bie inmerlich 
wurzellog Gemordenen. Und bod) birgt fie für die Geſamtheit eine 
furchtbare Gefahr, weil fie alle Quellen des Tünftfertid)en Gejtaltena 
veritopft bat. — (X8 ift, als ob der Mund feine Sprache und bad 
Wuge fein Licht verloren Hätte! Bei tonwidriger, fogenannter ato- 
naler Wtufif, — ohne Woblflang, — bet verhundfter Sprache unb 
Ausdrucksweiſe ber „Kurzgeſchichten“ und Gedichte gleicher Art, — 
Die zum abgehadten Lautgeben, zum veritimmelten Gelläff und Ge- 
plapper von Bieljchreibern und Piditerlingen wurde, — bei form- 
lofen und formberzerrten Bilddaritellungen, bei der Dede der greien- 
haft eingeichrumpften und unfruchtbaven Nur-Stofflichkeit, genannt 
‚neue Cadjftdjfeit", — bei alledem gibt e8 für das deutihe Weſen 
feine Möglichkeiten mehr, jtd) zu offenbaren. — 


Wir aber, die wir bie Mtorgenlujt eine3 neu beraufziehenden 
Tages ber deutfhen Gefchichte Jpüren, wir Darren der Stunde, in 
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ber ber fchöpferiihe Wille be8 Genius unseres Bolles, in der feme 
geitaltende Kraft wieder erwacht! Die Hoch-Ziele find ba; die Frei- 
heitgedanfen find gezeugt! Dak fie lebendig werden, dazu bedarf 
e3 des zündenden Funkens aus Wort und Bild und Zon, ber allein 
ibnen Glut und Rraft verleihen fann! Dazu bedarf e3 aber auch 
eine? Voltes, das wieder verbunden ijf mit den Urfräften feiner 
Scholle, bie alle Sinne für alle Regungen ber eigenen Art wieder 
empfänglid macen! 


Deshalb fehen wir unjere erite Aufgabe darin, feelenlos ge 
morbene Heimjtätten wieder mit dem Geit unjeves Bollstums zu 
erfüllen. Denn Hohes und Tiefes gedeiht nur in ihrem Shope, nicht 
ziviihen Steinmauern und in ber Unraft der Städte. Nur bier, auf 
betligem Meuttergrund, Lä fih ber deutihe Menfh vom Fluch) des 
laufenden Bandes. Er fann unb er muß wieder jefber Gejtalter von 
Grund auf werden. Seine Behaujung, entwunden ber $yabrilation 
und ber Neihenlieferung, muß wieder ein Werf, — fein Werl, — 
werden, bas den Stempel feiner Art und feines Stammes trägt. 
Dann werden Mauern und Gebalf [id wieder fügen zu einem hö- 
beren Sinn als dem des bloßen Zweckes. — Dann wird die fchöne, 
ftammegeigentümlihe Form unbewupt wieder ihren Ausdrud fine 
den. Dann wird aus dem jeelenlojen fremden Möbel wieder ein 
mwahrbafter Hausrat, an dem Liebe und Erfindunggabe von (e 
jhlechtern wirfen und ibn zum Wefendeigentümlichen der Sippe ge- 
jtalten. So wird ber Neugeburt der fommenden beutid)en Dichtung 
und Runft die Wiege bereitet. — In einer folden Heimſtätte dt 
fein Raum ntebr für bas Unechte. Sie ut der Ort, an bem Die Fäden 
wieder geknüpft werden zu allen großen Geiſtern der Vergangenheit, 
an dem die Augen wieder fehend werden für alles wahrhaft große 
Geichehen ber Gegenwart! 


Wer bat noch, ober wer hat wieder eine folde Heimat? — 
Unter Taufend vielleicht nicht einer mehr! Wher bte Sehnſucht nad) 
ihr ijt wieder lebendig geworden. Wir find im beiten Sinne alle 
Heimatfucher. Allen diejen die Richtung zu meilen, bas Biel zu: 
zeigen in glühenden Worten, in leuchtenden Bildern, in jubelnben 
und jauchzenden, das Herz ftählenden und die Seelen emporveißenden 
Ronen, — ein Biel, bas alles Sehnen von Sahrhunderten und Tür 
Jahrhunderte erfüllt, — bad ift bie Aufgabe ber Kunſt im höchſten, 
alles umfaffenben Sinne für unfer Boll. Diefes hehre Biel für 
alle dichteriſche und künſtleriſche Geltaltung ſchlechthin aber heißt: 


Einheit von Blut, Glaube, Kultur und Wirtjchaft! 
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Butter: 








Tiſchgeſprüche. 


Deutſchland iſt wie ein ſchöner weidlicher 
Hengeſt, der Futter und alles genug hat, 
was er bedarf. Es fehlet ihm aber an 
einem Reuter. Gleich nu wie ein harf 
Dier on einen Reuter, der es regiert, 
Hin und wieder in der Irre läuft; alfo if 
aud) Deutſchland mächtig genug von Starke 
und Leuten, es mangelt íjm aber an einem 
guten Häupt und Regenten. 





st unfern Tutberbildern. 


Wer im Deutihen Bolle wußte 5i8 vor furzem davon, bak mir 
eine Zotenmasfe Dr. Martin Luthers bebe? — Gie wird in 
der Marktgemeinde in Halle a. b. ©. „ſchon feit Jahrhunderten 
in einer höchſt abitogenden Verbindung ber Totenmaske mit einer 
Figur” (jo äußert jid Gen. Superintendent Dr. Stolte) aufbee 
wahrt und nur auf Nachfrage gezeigt. Seit 4 Jahren ruht bie 
ehte Mafe in einem Schranf, aber bie Puppe wurde nidt ente 
fernt, jondern nun mit einer unedjten Masle verkleidet. Durch den 
Geiftlicden Juſtus Jonas, ber in Luthers Sterbeitunde zugegen 
“war, wurde bie Totenmaske wahrfcheinlich nach Halle gebracht. Ihre 
Echtheit wurde 1846 durd bie berühmten Bildhauer Chrijtian Daniel 
Rauh und Emft Rietſchel bejtütigt; neuerdings wieder Dur 
bie *Brofejoren Frid und Hahne. Trotzdem fonnte man bisher 
feinen Abdruck erwerben. 

„Das Schredgeiperit von Halle” ift bte Rahe Roms, Judas 
unb ber Gebetmorben, bie Luther ſämtlich letbenidaftlid als Omad- 
linge be8 Deutſchen Volles bekämpft hatte. (£8 ift bas Verdienſt 
von Frau Dr. Mathilde Ludendorff in ihrem Werk „Der une 
gefühnte Frevel an Luther, Leiling Mozart und Schiller‘ Dieje 
verbrecherifchen Machenfchaften aufgededt zu haben. Der Runftmaler 
Paul Bender, Münden, bat nun auf Grund ber Totenmasfe urd 
genauer Angaben von Luthers Beitgenofjien über Augenfarbe, Haare 
und Tracht ein Lutherbild gemalt, bas unjerer Voritellung von biejen 
großen Deutihen entipridt.* 


Ludendorffs Volfswarte-Derlag, München 2 WW., "Rarl(trage 1o, hat diefes 
Bild als Kupfertiefdrud in der Größe 45 mal 58 cm zum Preife von 3,50 AUT, 
herausgebracht. (Siehe Abbildung) 
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Der goldene Diere, 
Maren von Luiſe Raab. 


E3 war einmal ein wunderſchönes, reiches Land. Da wohnten 
lauter fleißige, glückliche Menſchen. Auf den wohlbeſtellten Jeder 
muda fein Unkraut, auf den Weiden gingen ftarfe Rinder, in der 
Städten bauten die Arbeiter Mafchinen, fertigten Kleider und Möbel; 
was bte Leute im Lande übrig hatten, bas fchictten jte auf fchrellen 
Schiffen in ferne Ränder und brachten jich allerlei mit, was e8 im 
ihrem eigenen Lande nicht gab. Einer freute fih am Wohlitand bes 
anderen. Die Gelehrten erforihten immer neue Wunder Des Himmels 
und der Erde, die Maler und Bildhauer ſchufen edle Geſtalten und 
prächtige Landichaften, und ihre Dichter fangen jo herrliche Lieden 
von der Schönheit der Natur und von den Taten edler Männer und 
Frauen, daB an den Feiertagen allen bas Herz aufging. 


Wher gerade, al3 alle meinten, fo {chin fet e3 noh nie geweſen, 
müffe auch immer jo bleiben, hatte ein ungeſchlachter, hHabgieriger 
Niefe bas Land betreten, um beffen Shape an fi zu bringen. 
Weil er aber wußte, wie ftarf und kühn bas Volf mar, wagte er’3 
nicht im offenen Rampf. Da madte er HO unfichtbar, jo daB nier 
mand feine häßliche 9tadtbeit und fein begehrliches, breites Grinſen 
{eben konnte. 

Er zettelte einen Krieg unter den Nachbarvölfern an, und wa 
noc) etwas unzerftört blieb, ba raubte er e3 ungefehen. Schließlich 
zwangen bie Feide bas Volk zu einem jchmählichen Frieden. Alles, 
was e3 durch feinen Fleiß in langen Jahren gefchaffen Hatte, mußte 
e8 hergeben; aber ber Miele nahm heimlich davon, und in feinen 
Händen wandelte Hd aller Raub in Gold. 


Mutig gingen die Befieqten wieder an bte Arbeit. Wher ben 
Rieje mar mit feinem Raube nicht zufrieden. Crblicte er einen 
fruchtbaren Ader, jo brauchte er nur mit den plumpen Händen 
darüber zu ftreichen, unb ein Teil ber Ernte blteh daran haften und 
verwandelte fich in feines Gold. Gab er die hellen Feuer einer 
Fabrik, hörte er ba8 Dröhnen und Gurren der Mafchinen, fo ftrich 
er wieder mit unfictbaren Händen darüber bin und ein Teil 
be8 Geſchaffenen ballte ft) zu Goldklümpchen in feiner Gault, ohne 
daß jemand jo recht bemerkt hätte, daß etwas fehlte. Wher manda 
mal blibten feine Hände in Der Sonne auf, bag die Menſchen etra 
Goldenes aber, und dann meinten fie, bas fet mod) bejler ald 
Fabriken und Weder und Vieh und Häufer und Garten. Die dummen 
Meer) cher! 

Aber da3 Volf wurde immer ärmer und der Rieſe immer gierie 
ger, und e3 fam fo weit, daß, wenn bas Korn veifte und der Bauey 
meinte, Die? Sabr würde eine gute Ernte ihn aus aller Not be» 
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freien, ber Unhold be8 Nachts alles an md rip und ber Bauer 
von Haus und Hof mußte, denn nun hatte er nidht3 mehr. Die 
Fabriken wurden auch mmer (tiller, die Arbeiter fanden feine Arbeit 
mehr, und der Bauer fchidte nichts mehr in die Stadt. Niemand 
fragte mehr nach der Arbeit der Gelehrten, alle wollten nur Brot, 
und die Dichter mußten tumm bleiben, denn niemand hatte Luft 
zu feiern. 

Da wanderten bie Städter hinaus zu den Bauern und jprachen: 
„Warum haben wir fein Brot? Gebt ung von eurem Vorrat!” 
Die aber fagten: „So febt bod) felbit, unfere Scheuern find Leer, 
unfere Felder verödet, unjer Vieh verhungert.” Die Städter aben 
meinten, bie Bauern wollten fie betrügen und verhöhnen. Da fielen 
fie über fie ber und e3 gab einen wilden Rampf, und mancher blieb 
tot auf dem Plage. — Der Riele aber lachte hamijdh und meidete 
tih an dem Anblid der Verwundeten und Toten, weil bie dummen 
Menſchen ihren großen eind nicht Sehen fonnten. 


Die Webilbeten aber mußten gama genau, woher bas Elend 
fam. Sie ftedten die Köpfe zujammen, midten mee und jagten: 
‚sa, ja, bas Sieht ja jeder, die Not fommt durch den derlorenen 
Krieg.” Da hielt fich ber Wiele den Bauch vor Lachen, und er lachte 
jo laut, daß fi Die Bäume bogen, daB die verfallenen Häufer eine 
ftürzten und bie Flüſſe und Geen große Wellen fchlugen. Aber 
niemand bemerfte e3, nicht einmal die Gebilbeten, denn fie waren ja 
ganz in ihre meet Gebanfen vertieft. 

9(f8 nun ber Unhold jah, wie dumm die Menfchen waren, wurde 
er [o übermütig, daß er Tag und Nacht das Wenige an fid) raffte, 
was dem emt reihen Volf nod) übrig geblieben war. Aber feine 
riejigen groben Hände Toten nicht mehr alles Gold fallen, bas 
er [i erliitet batte, ba fing er an, e8 auf feine Schultern und 
auf feinen ftruppigen Kopf au laden, und allmählich mußte er alle 
Gliedmaßen damit bededen. Dabei hatte er ganz vergejfen, daß er 
nun immer fichtbarer wurde, daß bas helle Tageslicht feine furchte 
bare Geftalt beleuchten wüdde und alle Menihen bas bofe Tunkeln - 
hauen würden, fogar die Gebilbeten. 

Als bie helle Morgenionne am Himmel ftand, fah ber Rieſe 
aller Menjchen Augen auf fih gerichtet. Da erichral er jo, daß er 
eitterte und jdneíf alles Gold wieder abitreifen wollte, aber es 
war zu Spät. Alle, alle hatten thn geleben, und jo viel er auch rieb 
und Trabte, e3 wollte faum etwas abgeben, und eine große Dual 
bettel ihn, bie Menichen möchten ihm in gerechtem Born bas Leben 
nehmen. 

Die aber ließen thn rubig fteben, denn jte muBten ja, Daß 
er e8 nicht mehr wagen würde, etwas won ihrem Hab und Gut 
zu berühren. | 
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Gein goldenes Rietd aber mar ganz wertlos für fie. Go ftand 
er und ftand er, ohne [i zu rühren, und mußte Mm all feinem 
Gold verhungern. 


Die Menfchen aber gingen wieder an ihre Arbeit. Sie fingen 
ganz von vorn an, jeder mit dem, was er gelernt hatte, ber eine 
ging auf fein Feld, der andere an den Schraubitod, der dritte tw 
feine Wierfitatt. Und die Gelehrten balfen ihnen, und die Künſtler 
{Hufen Herrliche Bilder, und bte Dichter fangen folche Lieder, daß allen 
ber Mut wieder erivachte bei ber jchiveren, ſchweren Arbeit. 


Der goldene Riele aber blieb als Wahrzeichen im Qande und 
bie Menfchen griben einen tiefen Schacht daneben. Dahinein fame 
melten fie alle3 Gold, ba8 ber Riefe abgeftretft hatte, und jchüte 
teten den Schacht zu. Darauf wälzten fie einen großen Pindlings- 
biod, und ihre Rünftler fchrieben auf den Stein: „Hütet euch vor 
dem Gold!” Die Eltern aber lehrten ihre Kinder, die Augen auf 
und die Obren [pib zu madent, damit nie ivieder ein unfichtbarer 
Teind bie Menſchen elend machen Tonne Die Gebildeten aber nidten 
weile mit den Köpfen und jagten: „Das hatte bod) jeder Kluge 
immer gewußt, daß Hinter all der Mot etiva8 ganz anderes Teen 
mußte als ber verlorene Krieg”. 


Der Destiebe Uvbeiter und die Politik. 
Bon Otto Horn. 


Bon einem allgemeinen Intereſſe Des Deutichen Arbeiter an 
ber Politi? fann man nicht fprechen. Am meiften Teilen thn Wird 
{daftivagen, ba ihm von den Führern und ber Prefje abfichtlich vers 
ſchwiegen wird, daß bte Wirtichaft eines Volkes niemals ein Ding 
Hr fi tit, Tondern eng mit allen anderen Lebensäußerungen ju» 
jammenbangt. Die Crfenntnt3, daß ein internationales Ausplün— 
derungſyſtem bejtebt, macht ben Deutichen Arbeiter willig glauben, 
daß e8 nur burch internationale Maßnahmen erjfchiittert werben 
fonnte. Der englijde Arbeiter Hingegen jucht immer wieder bie 
nationale Grundlage zu gewinnen, wenn er aud) anfcheinend tnter 
national gebunden ift. 

Die Hintermänner ber beutichen Arbeiterorganifationen wiſſen 
aber, daß ihnen der deutiche Arbeiter gefährlich wird, wenn er erit 
tpr boífaperberbenbe8, heimliches, teuflifches Spiel erfannt hat. Go 
weit tjt e8 mod) nicht. Nach den vielen Verfprehungen von Freiheit 
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unb Brot, bie feine Partei ober Gewerkſchaft Halten fonnte, Hat fich 
be8 meilten eine große Niedergeſchlagenheit bemädhtigt. Ste haben 
den Glauben an die Befjerung ihrer ſchlechten wirtſchaftlichen Lage 
verloren, und, was jchlimmer tit, an bie eigene Kraft, eine Wen- 
bung gum Guten herbeizuführen. Müde unb gebrüdt ſieht ber Arbeiter 
dem Niedergang feiner „Klaſſe“, und, wie er langſam erfennt, aud) 
be8 ganzen Bolles zu. Er lieft nur nod) Bettungen, bie nichts mehr 
von Politik bringen, mur nod) bie täglichen Unglidsfalle und ben 
Tagesklatſch. Daneben itehen „Genoſſen“, bie mit ben Schlagmwäre 
tern ihrer Lrganijation um jid) werfen, auf bie die andern aber 
nicht mehr hinhören. Go berrjd)t in breiten Schichten Enttäuschung, 
Dumpfbeit und Webhrlofigkeit; und Soffmungsloitgfeit führt nicht felten 
zum Freitod. Der Glaube an die Materie, die ihm bod) Ständig ente 
gleitet, hat den Meatertaliften zur Verzweiflung getrieben. Der chrijte 
[ich organifierte 9[rbeiter aber täufcht jid in feiner fchweren Lage 
mit der Hoffnung auf ein beiferes Jenſeits, und kämpft erit recht 
nicht, Sondern trägt geduldig jem Koch! 


Es ift nicht Leicht, bie Betrogenen mit neuem Mut zu ere 
füllen, indem man ihnen den Glauben an bie deutiche Kraft wieder 
wedt und die wahren Feinde bes Deutichen Volkes, bte geheimen 
überftaatliden Mächte, deutlich zeigt. Niefengroßes Miktrauen gilt 
 e8 ba zu überwinden und bie einzelnen jelbitändig bentenden Ar 
Deiter, die den Glauben an bie Kraft Des Deutichen Voltes nicht 
verloren haben, jeben eine große Aufgabe vor fih, die unverzüglich 
erfüllt werden muß. Die wenigen wijfen, daß e3 fein Arbeiter- 
{chicfal obt bas nicht mit dem Schidjal des gelamten Volke? 
untrennbar verbunden ware und daB die geiltige, feeliihe und 
wirtihaftlihe $tnebefung des verjflavten Deutichen Arbeiterd nur 
baburd) ein (Enbe findet, bag die Feinde flar erfannt werden und 
daß fi bas gejamte Bolt befreit. 


Wo aber Einheit be? Volles im Blut und im Glauben wiedere 
erítebt, ba entítebt auch unweigerlich ſittliche Wirtihaft und eine 
neue blühende Kultur. Sn dtefer Wirtichaft wird der Arbeiter nicht 
mehr Stlave iiberftaatlider Mächte fein, fondern lebendiges ©lteb 
einer völkiſchen Arbeitsgemeinshaft zum Wohle bed Ganzen. 


Hiervon fann aber am beiten der aufgeflärte Arbeiter dem 
enttüu|d)jten Genojjen fprechen. Darum, ihr Tannenberger unter 
ber Arbeiterſchaft, rüftet euch mit ben Waffen des Hanjes Luden⸗ 
borff und fümpft mutig für bie Befreiung des Deutichen Arbeiters 
aug feelifher und Teiblicher Verſtlavung zum Wohle unjere8 ges 
fiebten Vaterlandes! 


Freiherr bom Stein: 


Der Staat ift aber fein bandwirtſchaftlicher und 
pobrifenverein, jondern fein Swed ift religiós- 
fittlide, geiftige und — forperlide Cntwid- 
lung; es foll ourd feine Ginridtungen ein 
träftiges, mutiges, fittliches, geijtvolles Bolt, 
nicht allein ein Tunitreiches, gewerdefleipiges 
gebildet werden. Das Bürgertum wird aber 
beffer entblühen aus Zünften, die burd) ge- 
meinſchaftliches Gewerbe, Lebensweife, Er- 
ziehung, Meiſterehre und Gefellengudht gebun- 
den find, als aus den topograpbijden Stadt- 
vierteln, wo Nachbar mit Nachbar in feiner 
Verbindung fteht, fondern alle oOurd ben 
Egoismus aller auseinandergehalten werden. 





Die wirkliche Wirtſehaft. 
Bon Kurt Bemte. 


Ym Sabre 1688 eridten zu Amſterdam ein f(eine8 Buch, bas 
allgemeines Auflehen erregte. Sein Verfaſſer war der aus Spanien 
eingewanderte Jude Solepb be la Vega, fein etwas umſtändlicher 
Titel „KRonfufion der Konfuſionen, oder merkwürdige Gefprache amie 
{chen einem ſcharfſinnigen Philofophen, einem umficdtigen Kaufmann 
und einem belejenen Aktionär über den Aftienhandel, feinen Ure 
fprung, feine Cntividlung, feine Vorteile, fein Spiel und jeinen 
Schwindel.” Der Verfaſſer enthüllt ftd) burch den „amüfanten Plau— 
derton”, mit dem er em an jid ernithaftes, jchon damals mad) 
Klärung verlangendes Thema behandelt, al ein Sohn jener Raſſe, 
bie fid zu allen Seiten, jelbit im Bujtambe ber Unterdrüdung, als 
die Herrin der Welt gefühlt Hat unb außer beier Selbitjicherung 
heraus nur zu oft geneigt dt. in prablerifher und zyniſcher Weife 
einen Teil ihrer Karten, mit denen fie Weltgejhichte fpielt, aufe 
zudeden. So entrollt denn aud) Bega im bunten Durcheinander von 
Rob und Tadel ein Charafterbild ber Börſe, bas an aufichluß- 
reicher Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, und, wie und 
von jüdifcher Seite verjichert wird, durchaus mod bem heutigen 
entfpricht. Vega meint, beier ,,ratfelhafte’ Hamdel fet ber tert- 
vollite und fchwindelbaftefte, ber in Europa getrieben werde, er 
fet der bervorragendite und infamſte, den die Welt Tenne, ber 
fompliztertefte und umfangreicdhite, der auf dem Erdkreis ausgeübt 
werde, er jet ein Kompendium bes Wiſſens und ein Auszug aller 
Betrügereien, ein Probierſtein ber Vorlichtigen und ein Grabſtein 
ber XSormipigen, eine Fundgrube vor nüßliden Dingen und dod 
ein Herd Des Unheil? um. 


Da3 ift bie Cpradje eines Eingeweihten — in ber Oprade 
unferer Volkswirtſchaftler aber ijt die Börſe „der Markt Der 
Märkte”, das „Wirtſchaftbarometer ^, ber „Regulator des Waren. 
handels“ .... Es it Heute nicht anders, wie damals: wünſcht 
man ſich Aufklärung über gewiſſe Vorgänge an der Börſe und in 
der Wirtſchaft, ſo muß man ſchon eine der großen jüdiſchen Zei— 
tungen zur Hand nehmen — in ber fogen. Generalanzeiger-Preſſe oder. 
in nationalen Beitungen erfährt man nichts, als bas geſchäfts— 
eifrige Gerede, deffen Wort- und Begriffsſchatz aus der Schulftube 
der Natiwnalölonomte ftammen, oder aus bem Anformationbüro 
ber Börjeninterejfenten. Unfere Nationalölonomen eben bem Schein 
und Sein in ber Wirtſchaft ebenfo ahnunglos gegenüber, wie jener 
Philoſoph be8 be Ia Vega vor 250 Sabren! Es ift deshalb fein 
Wunder, daß bas von folchen Lehrern belebrte Bolt ebenfalls Schein 
und Gein der Wirtfchaft nicht untericheiben tann. 
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Der um die Mitte bes vorigen Jahrhunderts auftauchende 
Marrismus hat nicht wenig dazu beigetragen, die wirtichaftlichen 
Begriffe zu verballhornijieren. Xn feinen, Heute wegen ihrer 
Cdraubenipradje faum noch fe8baren Schriften, Bat ber Rabbiner- 
fohn MarreMardochet bas an jt Ware Bild ber Wirtichaft derartig 
Durcheinandergewirbelt, verbogen und verzerrt, und feine Anſichten 
Dabei mit ber Anmaßung des Juden zu unfehlbaren Dogmen ere 
hoben, daß bie von ihm beeinflußte Mafe und leider auch ein ere 
beblicher Zeil ber Sntelligenz den Wald vor Bäumen nicht mehr 
zu jehen vermag. Dank der Arbeit der Kathederiozialiiten hat it ber 
Marx'ſche Wirtſchaftunſinn von den Hochſchulen aus wie eine Seuche 
in ba8 geſamte Wirtſchaftleben, in die Unternehmer⸗-„Ethik“ eben- 
fo wie in bte Gewerkſchaftsideologie c(chriſtliche und unchriſtliche!), 
hineingefreſſen und erfüllt die Zeitungen und Literatur der Na— 
tionalen Sozialiſten ebenſo, wie die der internationalen. 


Die Lehre bea Mary und des Schwindelſyſtems ber Börſe 
ſtammen aus demſelben Geiſte: dem Gelb» unb Weltherrſchaftſtreben 
Judas! Mit Recht ſagt Oswald Spengler im „Untergang des 
Abendlandes“ IL Band: „Der Marxismus ijf nichts meiter..... 
als ein zuverläſſiger Diener des Kapitalismus, ber thn wohl zu 
benützen weiß.“ Der Geſchichtematerialismus der Sozialiſten dient 
der Verſchleierung der wirklichen Wirtſchaft genau ſo, wie das 
Wirken ber Börſenmächte. Die heutige Gozialbemofratie bemüht ſich 
noch mit dem ſelben Eifer, wie ihr Schöpfer, die Tatſache des zwei— 
fachen Charakters bes Kapitals, Produktion⸗- und Leihkapital, zu 
verdunkeln. Spengler fann deshalb mit vollem Recht behaupten: 
„Der Haß gegen die Inhaber der induſtriellen Führerarbeit hat 
die Arbeiterwerbung längſt in den Dienſt der Börſe geſtellt.“ 

Mit dem wahlloſen Gebrauch des Begriffes „Kapitalismus“ 
haben Marx und ſeine Nachbeter die letzte Spur eines Unterſchiedes 
zwiſchen Produktion- und Leihkapital zu verwiſchen verſucht. Und 
doch beruht gerade auf dieſem Unterſchied die Unterſcheidung zwi— 
ſchen wirklicher und vorgetäuſchter Wirtſchaft. Kapitalwirtſchaft und 
Kapitalismus ſind durchaus zweierlei Dinge und, wie ſich die 
Verhältniſſe entwickelt haben, zwei feindliche Dinge. Der Kapitalis— 
mus, b. b. die Geldherrſchaft, liegt wie ein zäher, paraſitärer Schleim 
auf dem Baum der Wirtſchaft und ſeinen Blüten. Kapitalwirtſchaft 
und Kapitalismus (Leihlapitalismus) verhalten ſich zueinander mte 
Erzeuger und Ausbeuter. Die Tatſache, daß die Grenzen zwiſchen 
beiden ſich mehr und mehr verwiſchen, kann kein Anlaß ſein, wie 
die Sozialiſten es wollen, beide in einen Topf zu werfen. Im 
Gegenteill Nur die ſcharfe Trennung ber beiden fegt uma im bie 
Lage, Schein und Sein in der Wirtſchaft zu erkennen. 

Zwei ſichere Merkmale bilden auch Beute noch ba8 Untera 
ſcheidungmittel zwiſchen produktivem und Leihkapital: Rente und 
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Hind. Die Rente ijt ber Ertrag ber Arbeit in Verbindung mit dem 
Kapital, der Zins tft ber Profit, ber ohne Arbeitleiftung gewonnen 
wird. Arbeit und Kapital ftehen in ihrer Vereinigung al3 Untere 
nehmertum im Dienſte ber Bollswirtichaft, fie ſchaffen Werte. Das 
Seibfapital bringt feine unmittelbaren Werte hervor. (Gë fann in 
einer normalfunfttonterendDen Wirtihaft bie Rolle bes Befruchter3 
ipielen, jptelt aber tatjächlich heute die mehr unb mehr flar er- 
fennbare Rolle be8 Wusbeuters. C3 erpreft mit Hilfe des Zinſes, 
den e3 ber produftiven Wirtichaft auferlegt, Gewinne aus Unter- 
nehmerinitiative unb MWrbeiterfleiß, die in feinem Verhältnis zu 
feiner volfswirtichaftlichen Leiſtung ftehen. Nach Helfferichs Berech- 
nungen fällt bem arbeitlojen Cinfommen aus ben verjchiedenen 
Formen des Zinſes bie Hälfte de3 Voll3-Cinfommen3 zu. 
Die Arbeit (im tveiteften Sinne vom BWetrtebSleiter bts zum Tage- 
[öhner) erhält alfo nur die Hälfte des Wertes ihrer Leiſtung. 


Damit fein Zweifel entitehen fann, was der Begriff Leihtapital 
unb arbeitloje8 Einfommen bedeutet, und um gleichzeitig an zeigen, 
wte jtd) dag arbeitloje Cinfommen bildet, laffen wir hier eimie Lite 
von erjonen, bezw. Gruppen, folgen, bie mehr als zwei Dugend 
Auffichtrat3poften inne haben: 


Deuthche Bank, vertreten durch die Herren Strauß, Aufichtratp. 


Millington-Herrmann, Sclitter 175 
Dresdener Bank, vertreten durch Gutmann, Kleemann, 

Jtathan 151 
Diskontogeſellſch, vertreten durch Salomonfohn, Moſler, 

Urbig, Colmjjen, Bodenheimer 199 
(Sontmergs und Privatbank, Sobernheim 114 
Darmitädter Bank, Goldihmidt, Strueb 136 
Berliner Handelögefellichaft, Seideles, Yürftenberg 124 
Süddeutiche Disfonto, Weil, Lub, Fuld 108 
Bleichröder, Schwabach 70 
Arnold 33 
Warburg, Melchior 23 
Delbriid, Schidler 27 
Mannheimer (rebitbanf, Brojten 49 
Schaafhaufen, Pferdmenges, Kimmrich 104 
Mitteldeutſche Credit, Reinhardt 38 
Allgemeine Creditanſtalt, Wildegg, Peterſen 72 


Aus dieſer Aufſtellung iſt ohne weiteres erſichtlich, daß heute 
ein erheblicher Teil der Produktion unter der Kontrolle des Leih— 
kapitals ſteht. Das perſönliche Unternehmertum mit feiner Ber- 
bundenheit mit Betrieb und Arbeiterſchaft iſt hier ausgeſchaltet, es 
regiert das Zinsdenken, ber Dividendengeiſt ber Großaktionäre. 
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Sn welchem BWerhdltni3 bas Zinskapital zur Wirt}chaft fteht, 
Darüber belehrt unë ein Wang durch bie Geſchichte ber Börſe. C3 
gibt faum eine Wirtjichaftperiode, die nicht die Spuren ber Bere 
wültung Durch bie Machenschaften ber Börfen|peculation trägt. „Die 
eriten großen Borijenfrijen famen erft zu Anfang bes 18. Jabr- 
hundert3 mit dem Aufihwung ber Börſen zu Paris und London. 
Bereit3 feit einigen Sahrzehnten war der Altienhandel in 
beiondere Durch die unter Cromwell aus Amiterdam eingewander— 
ten Subden in London eingeführt und vervollfommnet worden.” 
(Mus ber Buchſammlung „Die Gefellfchaft” bes Bioniften Martin 
Buber!) „Man engagierte Perſonen, die fih Gerüchte zuflüfterten, 
bak Schiffe untergegangen, oder daß Krieg ausgebrochen, ober daß 
Frieden geichloffen jet. Golde Gerüchte haben bie Kursſchwankungen 
mindeiten3 erheblich veritärft.‘ Ueber eine Spekulation in „Süd— 
leeaftien”, bie einen Kurs von 2000 Prozent erlangten, um bann 
plößlich auf 400 zu fallen, jagt der Zioniſt Buber: „Der Zufammen- 
bruch erichütterte den Staat3fvedit wie den Wohlitand ber Bevdl- 
ferung bid ing Innerſte.“ So ift e3 bis heute geblieben. Man 
benfe nur an bie ffrupellofen Wtachenichaften an der New-Yorker 
Börſe im Jahre 1929—30, ferner an den Börfenfrad in Wien und 
Paris. Und vor allem an den großen Weltbörjencoup ber Snflatton. 
Ein Börfenfpefulant großen Stile, ein typilcher Vertreter bes 
SGcheinwefen3 in ber Wirtichaft war im 18. Jahrhundert ber Sube 
Sohn Law (Löw); von ihm Heißt e3 bet Buber: „Als eriter ver- 
ftandb er e3, follofjale Rapitalien aus dem Nits hervorzuzaubern, 
einfah duch Schaffung großer Maſſen von Wertpapieren und ge- 
ihidte Heranziehung be8 Publikums zur Spekulation in fiftipen 
Werten.. 300000 Aktien verstand bieler (Sauner auf ben Marft 
zu werfen und damit 1,500 Milliarden zu gewinnen. Bon einer 
im Sabre 1720 nah bem Bujammenbruch gegriindeten „Fondbörſe“ 
heißt e3 bei Buber: „Indeſſen gereichte diefe Börfe weber dem 
Staat3fredit, nod) ber Volkswirtſchaft zum Vorteil, fie diente viel- 
mehr der Bereicherung [jd mtaropenber Finanziers und geldgieriger 
Höflinge, unter denen fih als Hauptipefulant der Abbe d'Espagnac 
auszeichnnete.. Der enge Raum verbietet mir, bie Gefchichte ber 
Börje weiter auszufpinnen, jte ift fo. recht eigentlich die Gefchichite Des 
Wirtichaftparafitismus. Puber bezeichnet bte Börſe mit Recht als 
Synibol des modernen fapitalijtiidhen Betriebes, fie ift darüber 
hinaus aber in Wahrheit bas von der jüdiſchen Hochfinanz mit alleini- 
ger Virtuoſität gebanbbabte Inſtrument zur Ausbeutung der Völker. 


Heute Ut bie Börſe im Begriff, thre Bedeutung in der Hand 
ber Kapitalmäcdhte einzubüßen. Die Entividlung des Großbankweſens 
drängt ben Wirfungbereich ber 3Borje mehr und mehr zurüd. Die 
Banken beforgen bie Funktionen der Börſe fefber, indem [te „die 
ihnen zufließenden Kaufs- unb Verkaufsaufträge einfach innerhalb 
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ibre8 Organismus kompenſieren“! Wher diefje Umgruppierung innere 
halb be8 Leihkapitalismus ändert an feiner Stellung gegenüber 
der Volkswirtſchaft nicht3. 

Das Lethfapital bat an der Arbeit und an der Warenher— 
fleffurng nicht ba8 geringite Sntereile, fte find thm nur Mittel zum 
Swede ber PBrovitgewinnung mittel3 bes Aktienhandels. C3 tennt 
feinerlet Rüdftht auf die Geftaltung und das Gedeihen der Wirt- 
Ihaft. Damit fteht e8 im frajfeften Gegenfab zum perfönlichen Unter- 
nehmertum, da3, ſchon aus Gründen der Celbiterbaltung, der Mlarfte 
geitaltung, der Entwidlung ber Produktion⸗- und Abſatzbedingun— 
gen bie allergrößte Aufmerfjamfeit widmen muß. Sn ber Anonymi- 
tät be8 Lethfapitals und ber VBerantwortlichteit des Unternehmertum 
liegt ber Flaffende Gegenjab zwiſchen vorgetäufchter und wirklicher 
Wirtihaft. Die mit den Wertpapierfurjen jptelenbe ‚Tätigkeit‘ Hes 
Reihfapital® Hat mit der eigentlihen Wirtſchaft nichts zu 
tun. Die fhwarzen Tage und rien. bie diefe „Tätigkeit erzeugt, 
würden ben ruhigen Verlauf der Crzeugunge und Verbrauchswirt— 
idaft an jt nicht berühren, wenn die Menſchen fid) nicht daran 
gewöhnt batten, „alles burch den mehr ober weniger getritbsen 
Seldichleier zu jeben^ (Brofeljor Wagemann). 

Die „Erihütterung‘, ber bie Wirtichaft noch bet jeder Börſen— 
revolte au8geleBt tit, it natürlich nur eine eingebildete, denn in 
Wirklichkeit beitimmt nicht bas Brofitinterejje und die „Stimmung“ 
neuraſtheniſcher Börſenmacher die Stabilität, den Umfang und ben 
Wert ber Produktionwirtichaft, jondern allein Bedarf und Abe 
lab. (X8 ift eine unbeftrittene Tatſache, bie ſchon bas eingangs ere 
wähnte Buc von 1688 aufzeigt, bag die Rur8notierungen febr oft 
nicht mac) dem „inneren Werte’, bas heißt nach dem Beichäftigung- 
und Ablakitand der Firmen, ihrer Rentabilität erfolgt, jonbdern 
auf Grund von willfürlihen, au beitimmten Sweden erzeugten 
„Stimmungen”. Golde ?Bei]piefe haben mir in ber neueften Beit 
bet $tarítabt, bet Gemeng u. a. gehabt, wo trop ftabiler, ja ers 
höhter Dividende bte Kurſe heruntergedriidt wurden. Dem Hanten- 
frac) im Sommer 1931 ging ebenfall3 ein „internatiomaler Baijfee 
angriff” auf den Kurs der Dresdener und Darmitädter Bankaftıen 
poraus. | 

Wir fónnen e3 uns nicht verjagen, bem Lefer eine Tee 
Schilderung be8 Zreiben3 an ber Borie zu geben, Damit er fiebt, 
auf welchen „Momenten” bas Zuftandelommen der „Stimmung“ an 
ber Börje beruht. Der Lefer wird dann noch deutlicher erkennen, 
wie menig ba8 „Wirtichaftbarometer‘ da3 wirkliche Wirtichaftiwetter 
anzuzeigen berufen it. 

„Alle Künſte wurden geübt, welche geeignet waren, bie Kurſe 
aufzublafen. Cabala3, Ronjortien bilden fih, bte, um den Kurs 
au werfen, größere Poſten Aktien verfauften. Oder man Dep 


duch einen Makler unter der Hand aufkaufen unb Sofort 
wieder in auflehenerregender Weiſe anbieten, um eine Panik 
herbeizuführen, aud) Staat3obligationen wurden in Wengen 
verfauft, um damit zugleih den Kur ber Aktien zu brlidem. 
Dder ein Baſſier ließ ftd) einen erdichteten Brief Schreiben und 
verlor ihn an geeigneter Stelle. Inmitten dieſes Getrtebe3, mit 
feinem Geſchrei und Getiimmel, denn die Geſchäftsabſchlüſſe 
vollzogen fih nicht ohne Invektiven und Frechbheiten, inmitten 
biefer Aufgeregtheit fteuerten nun be Heinen Rapitaliften um- 
her, um Nachrichten aufaufdjnappen und bie Kniffe ber füh- 
renden Spekulanten zu durchſchauen. 

Sn ber Tat zeigt jid) [Hon in Deen Schilderungen Vegas 
jebe rapide Beichleunigung bes Lebensſstempos, bie an ber Börje 
einen Ausdrud findet, der in feinen Wirkungen met über bas 
öfonomifhe Dafein Hhinausreicht. Die überreizte Empfindlich- 
feit, ba8 nervöſe Schwanken zwiſchen verſchiedenen Stimmun- 
gen, das krankhafte Hineinſteigern in bie eine ober andere An— 
ſchauung, der fieberhaft bewegte Vorſtellungverlauf, der bald 
zu ſanguiniſcher Erregung, bald zu melancholiſcher Depreſſion 
führt, all dieſe Züge finden ſich bereits bei der Spekulation 
an ber Amſterdamer Börſe ..... Dieſe pſychiſchen Eigen— 
tümlichkeiten der Börſe haben an Umfang und Stärke auge4 
nommen. In der Entwicklung der Amſterdamer Börſe gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts war auch die Entwicklung der mo— 


dernen Börſe vollendet . . ... in ihrer ökonomiſchen Technik, 
wie in ihrer pſychiſchen Eigenart hat ſich nicht allzu viel mehr 
geändert.“ (Buber). 


So alſo ſpielten die Vertreter des anonymen Kapitals mit dem 
Schickſal von Unternehmungen, von ganzen Branchezweigen, ja, 
der Wirtſchaft, und damit mit Brot und Lohn von tauſenden Ar— 
beitern. Konjunkturſchwankungen und Kriſen find im weſentlichen 
das Erzeugnis des unverantwortlichen Börſenſpiels. 

Wir haben geſehen, wie gerade der Marxismus durch Kom— 
plizierung und Vernebelung der Begriffe dieſe fortgeſetzten An— 
ſchläge auf die Sicherheit des Wirtſchaftlebens begünſtigt. Mit dem 
Marx'ſchen Begriff des „Kapitalismus“ hat man die wirkliche und 
bie vorgetäuſchte Wirtſchaft, hat man Kapitalwirtſchaft und Geld- 
wirtſchaft eng miteinander verkoppelt, zu einem einzigen Begriff 
gemacht und damit die Volksbefreiung auf totes Gleis geſchoben. 
Man Hat bas Dogma von ber Beſeitigung bes privaten $tapttalbee 
griffes geſchaffen und greift damit die Grundlage der Wirtſchaft 
überhaupt an. Die Aufhebung des Privateigentums würde aber nicht 
bloß das Ende der heutigen Geſellſchaftordnung bedeuten, ſondern 
das Ende einer lebensfähigen Wirtſchaft überhaupt. Abſolutes Eigen- 
tum ber Gemeinſchaft it eine Unmöglichkeit. Stalins Rückkehr zu 
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gewiſſen privatkapitaliſtiſchen Wirtichaftelementen hat gezeigt, worauf 
e3 in einer Leben3fähigen Wirtichaft anfommt: Verantivortung, An— 
reiz zum Aufitieg und Cigentumsbilbung. Wo fie fehlen, gibt es 
fette auf die Dauer lebenzfähige Wirtichaft. Der Kapitalwirtſchaft 
verdankt denn auch bie Menſchheit ihren Aufitieg in ziviliſatori— 
iher, technifcher, fultureller und ſozialer Hinsicht. Ihr verdantt fie 
Erfindungen und (ntbedungen, die Vervollfommnung von Suit, 
Hygiene, die modernen Verkehrsmittel, bie Wechlelbeziehungen zivi- 
(hen den Bölfern, bie Auffchliegung dunkler Erdteile, den Aus— 
taujd) ber Güter der ganzen Welt, bas geiltige Weltbürgertum. Die 
Aufhebung bes Privatergentum3 würde in jeder Beziehung Side 
Ichritt bedeuten, vor allem aber wäre e3 mit der Freiheit des Cin- 
zelnen endgültig vorbei. Der Kollektivmenſch gehört nicht mehr Adr 
felber, er ift der Sklave der Gemeinschaft. 

Die Arbeiterihaft Bat daher alle VBeranlaifung, die ökonomi— 
iden PVeriprehungen und Rollektiviften ernfthaft unter die Lupe 
zu nehmen. Ste wird dann erkennen, dag bte Kapitalwirtichaft nicht 
nur bie einzig mögliche dauerhafte Wirtichaftforin darftellt, fon- 
dern daß fie auch bie befte der möglichen ijt. Nicht in ber Aufhebung 
de3 PBrivateigentumd liegt bte Möglichkeit eines menſchenwürdigeren 
Daſeins für die Arbeiter, Sondern in ber Wiederheritellung bes Brie 
vateigentum für alle, die durch die Herrichhaft des Volkseinkommen 
treffenden Zinskapitals enteignet (proletarifiert) find. Die Wrbeiter= 
haft follte fi jede Vernebelung bes Tatbeſtandes energiſch per- 
bitten: nicht ba8 Privateigentumſyſtem ijt Schuld an der Ausbeutung 
ber Schaffenden, fondern ber ba8 Brivateigentum abdrojjelnde Fi- 
nanzfapitalismus. Diefer ftrebt aur Wtonopolifierung be8 Beſitzes 
üt einigen wenigen Händen, wobei e3 gleichgiltig ijt, ob ſich bae 
Monopolfyftem dann Staatsſozialismus, Kommunismus ober fonft- 
twie nennt. Der Endeffekt ift der gleiche: die eigentumöälofe, abhängige,- 
ber Willfür ber Wtachthaber außsgelieferte Maſſe. 

Unter der Herrſchaft ber Geldmächte haben fich Verhältnilie 
Derauagebilbet, bie den flaren Aufbau der Kapitalwirtfchaft voll» 
fommen verzerrt haben. Das Geld, von „Natur aus’ Diener der 
Wirtichaft, it zum Götzen erhoben. Die fchaffende Arbeit Bat an 
Wert unb Unfehen eingebüßt, iveil alles dem alleinigen Wertmejfer 
Geld unteritellt tft. Dre wirkliche Wirtfchaft ftebt ganz anders aus, 
alg fie heute unter dem Golbdjode ericheint. Die Arbeit und die burdy 
fie gefchaffenen Werte unb bie mit ihr organiſch verbundenen Funt- 
tionen be8 Handel3 und ber Konfumtion teller die wirkliche Wirt- 
{daft bar. Der über alle Wirtichaftdinge gebreitete Geldfchleier ift 
Trug, ift giftiger, zeritörender Dunit, ber die Volkswirtſchaft dar- 
nteberbült. | 

Bon ihm befreit, wird bas Syftem ber privaten Kapitalwirt— 
{Haft erft den ganzen ifm innewohnenden Gegen entfalten Tonnen. 
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Das Gelb wird in feine natürliche Funktion, Xaujdmittel zu fein, 
eingejebt, die Geldinititute, Banken und Börſen werden ihre bes 
grenzten Aufgaben innerhalb des Wirtihaftorganismus zu erfüllen 
haben, fie werden nicht mehr außerhalb der Volkswirtſchaft ftehende 
Ausbeutung-Inſtrumente ber überitaatlihen Finanzmädte fein. Der 
Fluh ber Kriſen, der an der Geldmwirtichaft haftet, wird von uns 
genommen und alle Kräfte ber Wirtichaft werden fich im ungeftdrten 
Wechfeljprel harmoniſch entfalten. 


Sn feinen Schon erwähnten Werte meint Oswald Spengler, daB 
bie Diktatur bes Geldes jid) ihrem natürlichen Höhepunkte nähere, 
Nun, nad) den Erfahrungen der legten Rrijenjahre darf man mobi 
behaupten, daß fie ihren Höhepunkt überichritten bat und fith auf 
dem abiteigenden ite befindet. Die PBlanlofigkeit und Unjicherheit 
ihrer Herrichaftmittel, die zumeilen zur vollfommenen Hilflofigkert 
wird, zeigt, baB fie ihre befte Kraft, ihre ftärfiten Trümpfe bere 
braucht bat, und daß jie fi in ihren geheimen Wirlungmethoden 
nicht mehr ficher fühlt. Das geichärfte Auge der Welt tit im Begriff, 
ben Geldfchleier zu durchdringen. Schein und Sein in der Wirt- 
haft und im Völkerleben beginnen (t, dank der ungeheuren Auf- 
EHärungarbeit Luderdorff3 und feiner Anhänger, zu entwirren. 
Der Schwerpuntt bea Mingens liegt in der nahen Zukunft, nicht 
in dem „engen Snterefienfampf zwiſchen Arbeiterſozialismus und 
Unternehmertum‘, jfondern in dem meltgeihichtlihen Ringen zwi- 
{chen den nationalen Erzeugung und Verbrauchswirtſchaften und 
dem überitaatlichen Zinskapital. 


Wher Spengler irrt, wenn er meint, „Die Herauffunft bes 
Cäſarismus bricht die Diktatur des Geldes”. Der Cäſarismus Muſ— 
der Cäſarismus Hitlers ober Hugenbergs fte brechen wird. Die 
nationale politiſche Macdtentfaltung reiht nicht aus, um die Dib- 
tatur be8 Geldes zu brechen, fo lange fie jelber aud) nur an einem 
jolini3 hat die Diktatur bes Geldes nicht gebrochen, jo wenig, mie 
einzigen Faden mit den überitaatlihen Wewalten zufammenhängt. 
Der Sube, ber bie lleberítaat[id)fett in fich verkörpert und zugleich 
ber Leihkapitaliſt par ercellence ift, findet durch die Freimaurerei 
und den Sefuttismus immer wieder eine Tir, durch bte er hereine 
Ihlüpft. Kur mit ber Austilgung auch der legten Spur fretmaureri- 
ider und jejutttid)er Einflüffe, mur mit ber Beſeitigung des lebten 
Reſtes volksfremder, jittlicher, reltgiöfer, fultureller, wirtichaftlicher 
und politiiher Suggeitionen gewinnen Staat und Wirtichaft die 
Grundlage wirklicher Freiheit. 





Mathilde Ludendorff: 


Des Kindes Seele und bot 
Eltern Amt. S. 47, 


(ine Welt der Schönheit fid) au geitalten 
mitten in Der rauhen und oft BáBliden Wirk— 
lichkeit und fib, ohne irgend etwas aus ber 
Umwelt au verlangen oder zu bedürfen, in 
ihr Erleben zu verfenfen, das iit eine fchöpferi- 
fhe Kraft der Seele, bie in Der Stinderjeele 
geheimnisvoll gen Selbitichöpfer, den Schöpfer 
der Tat und des Werles, auf fein Tun vor- 
bereiten will. Das ganze Leben Binburd) leuch— 
tet die Kraft dieſes Könnens nod) nad) in der 
Seele Des Menſchen und madjt es ihm möglich, 
fi der Häßlichkeit der tatfähliden Umgebung 
zum Trog den göttlichen Willen zum Schönen 
wieder und wieder zu erfüllen. 


Don der Dielaeftaltiafeit Ser 
Totenmasken. 
Aus Mathilde Ludendorff „Selbſtſchöpfung“. 


Seit Menſchen denken und in Worten und Bildern ihrem 
Ahnen Erſcheinung geben, haben ſie die Weisheit mehr oder minder 
klar erfaßt, daß geſtorbene Menſchen dennoch noch ſind. Aber ſo 
gottnahe ihre Erkenntnis ſonſt aud) fein mochte, thr mißverſtan— 
dener Unſterblichkeitwille, die Sehnſucht, ihre eigene Perſon nach 
bent Tode erhalten zu ſehen, Dep fie in ihrer Weisheit abirren. 
Go verlegten fie den Zuftand des jeelifchen bgeltorbenfetn3, bes 
Schattenlebeng, nach den körperlichen Tod. Wn ber Art, mie ite 
ii ba8 Sein jener endgültig von Gott losgelöſten Seelen bore 
itellten, fann man mod deutliher die Gottferne ober Gottnabe 
ibre8 Gíaubena überhaupt erfennen aí8 an ihren Lehren vom Leben 
im Himmel. Vergleichen wir die „Hölle, den Ort ber ewigen uae 
len”, ba8 Strafgefängnis Jehovas, „da wird fein Heulen und 
Babneflappen”, des züdiihen alten und neuen Teitamentes mit 
dem Reiche der Hel in der Edda, und wir werden bie gewaltige 
Kluft der beiden Weltanfchauungen deutlich fehen. Die Hel ber Ger» 
manen ift bor allem fret von ber furchtbaren Gottesläfterung, ein 
Ort der Strafe Gottes zu fein, und fchildert bas Los ber heldiſch 
unerfüllt Geftorbenen (jtebe Gylfaginning). 


Aber mögen die Worte vom Neide ber Hel den Seelentod ber 
heldiſch Verſagenden mod) jo meifterhaft peranidjauítd)en, ber große 
Wahn bermirrte aud) fie, daß bte Hel nach dem Tode betreten 
wird, auch fie faber feine Sotenmasfen. Sicherlich find diefe in bent 
artlebendigen, blutreinen SolfStum ebenfo felten getvejen, al3 fte 
heute in ber furchtbaren Verfremdung und Miſchung be Blutes 
häufig geworden find. Das Mitſchwingen bes Jtalleerbgute8 im 
Gemütserleben hielt die meilten lebendig. — Sn unferen Tagen 
it ba8 Reich ber Hel größer, und wir brauchten nicht weite Wege 
zu wandern, um e3 aufzufuchen, e8 tit mitten in Mitgard ber 


Wohnung bes verfrembeten Volkes! .... 
Was aber ift bas Furchtbare, Ernite, Cigenartige Dreier „Hölle“, 
por ber wir bod) den Mitivanderer warnten? — Ste ift nur in 


unjeren Träumen und Bildgleichnilfen etn abgeſchiedener Ort! ... 
Mitten unter uns ift diefe „Hölle“ und ift um fo TaBlíidjer 
und anſchaulicher, je dichter bte Menſchen gedrängt find, denn dann 
iit unter der großen Schar (dert auch ein ganz Teil mwandelnder 
Leihname. Das gibt den Städten eine fo „ungefunde Luft”. Die 
Leichengiftwirfungen ber Helfinder, bie unter die Lebendigen vers 
(freut, oft ohne daß jte e3 wollen, ihre Umgebung jo ſchwer ſchädi— 
gen, macht die Städte zu Seelenmördern. So erihüttern und nicht 
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biefe Abgeitorbenen, bie felbitzufrieden babittvegetteren, fondern bie 
armen ebenbdigen, bie überall den Leichengiftwirfungen ausgefebt 
find. Wber Tonnen fie jid denn nicht vor den Einwirkungen fchüßen, 
nichts follte bod) leichter fein ala dies! — Um (Gift zu meiden, muB 
man e3 erfennen; um fih von Leichen fernzuhalten, muB man bod) 
wiffen, wo fih ein folcher Leichnam befindet. Nun zeigen fie dem 
oberflählihen Betrachter alle Zeichen bes Lebens, ja, wir iverden 
noch fehen, daß fie fid), je näher fie bem Abſprung in bas Poden- 
[oje find, um jo mehr eimbilden, „lebendig“ zu fein, bie Abgeſprun— 
genen jelbjt find da3 Immerlaute, Nieruhende: 

„Denn der Lärm und bie Bervegung 

Sit für fie Beweis bes Lebens 

Und ba8 Stille nennen tot fie.” 

(Triumph bes Unjterblichkeitiwillens S. 12). 

Unfere tiefe Ergriffenheit, unfer Mitleid, gilt alfo nur den 
Sebenbigen, bie dem Leichengeruch bieler Toten ausgefegt find, 
und bie unter ben Keichersgiftwirfungen  biejer Abgeſtorbenen 
leiden... .. 

Sit die Seele dem endgültigen Wbfprung, dem Seelenfelbitmord, 
nabe, fo felten fid) außer bem merkwürdigen lebten „Zögern“, bad 
mir [don tennen, Vorzeichen des nahen Seelentodes ein. Es find 
febr augenfällige Künder: Die Totenfäuzchen. Mag der Vorweg der 
Seele nod) jo unterfchhiedlih fein und deshalb bte Totenmaske eine 
unterſchiedliche Eigenart aufmweilen, die Totenfäuzchen ftellen fich bei 
allen denen ein, bie erit bis zum tiefiten Stollen gelangen, ehe 
fie ben Abſprung in bas Bodenlofe vollziehen. aš inhaltsarme Sh 
zeigt {don lange Beit vorher ein bumpfe8, ungemütliches Gefühl 
der Leere. Sobald ein folder Menſch darauf angemiefen ift, fid 
mit dem Sch allein zu unterhalten, 'beichleiht ihn ein gähnendes 
Gefühl der Langeweile Darum ftrömt auch alles, was nahe dem 
Selbitmord it, jo zu ben Menſchenanſammlungen in den Städten 
hin. Lebendige Seelen fünnen nie von der Cinfamfeit, nur von ane 
deren Menſchen gelangweilt werden. Der Gebildete |pricht gern von 
ber „geiltigen Anregung‘, bie er haben muß, ohne bie ibm ba 
Leben öde und langweilig ift! Der Luftdiener fpricht davon, daß er 
„zeben” um fic) ſpüren müfie, auf bent ftillen Lande vor Lange 
weile ,umfonune^". Der Zweckmenſch endlich pretit bie Anregung ber 
Arbeit und bas gute Fortlommen in den Städten, bie Stille bes 
Landes ift thm verhaßt. Dorthin aber ziehen fih unter anderen bie 
wahrhaft lebendigen Seelen gurüd und jene Stollengänger, bie bie 
Kunſt entmwidelt haben, bas Leben mit feiner „Langeweile“ durch fees 
(chen Tagſchlaf zu bewältigen. Allen denen, bie innere Leere Hes 
Ichs fühlen, ift das Cntfltehen gemeinfam vor ber dürren Dede 
ipres Ichs, bas "berufen war, als Brennpunft der Gotterleuchtung 
Weltalltveite und Gotteswefen beivußt zu erleben! Dies allmählich 
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verendende Ich fann dag Leben aljo nur nod) durch Tagſchlaf ober 
burd) ununterbrochene ,,Anregung” ertragen. Sehr willfommen tit 
babet bie fortwährende und möglichſt zahlreiche Geſellſchaft anderer! 
Alle diefe tiefiten Stollengänger zeigen die Gut, jid) mit einem 
Haufen Menſchen zu einem Klumpen zu ballen, wie die Bienen, 
bie aus bem Ctode ausflogen. Auf den flüchtigen Did gleicht diefe 
Cudt bem Eindliden Frohfinn und Triebe zur Gefelligfeit. Aber 
bei näherer Forſchung ift fie ganz und gar anders. Das Rind 
läuft oft dem Spiele der Kameraden plößlich wieder fort und 
freut jid) feiner Cinjamfett ein ganzes Weilden. Die Stollengänger 
zeigen eine ähnliche Unabhängigkeit nie. Das ganze Leben der heuti- 
gen Gropitädte it auf diefe zmangsläufige Flucht verfümmernder 
Seelen vor ihrem eigenen verendenden Sch eingeitellt.e Da nun bie 
plappernden Toten bet beem Hange erft recht verbleiben, weil Dad 
Sch bier ja abgeitorben ift und feine Gewohnheiten nie mehr ändern 
fann, jo find diefe Städte eine ausgezeichnete Einrichtung für jte 
alle. Wenn ber gebotene Larm und bie Bewegung, wenn all dies 
Halten und Sagen noch nicht genügt, dann pflegen fie dafür zu 
forgen, daß an einem befonderen Orte der „Beluftigung‘ ihr Drehen 
im reife beginnt ober von beionderen vielgeitaltigen Drehftühlen 
belorgt wird. So werden fie ftundenlang in fortwährende Bewegung 
verfegt. An Stelle Des harmloſen Tindlihen Frohſinns bei dtefen 
Dingen ift eine durch Gifttranfden unterftüßte, an Tobſucht grene 
zende Trampfhafte Bergniigtheit getreten. Haben fie bei ber Rückkehr 
die Sure ihres Heim3 aufgefchloflen, jo gähnt fie bie an fid traute 
Stille der Räume an und wandelt ihre vermeintlie Seiterfeit 
biisichnell in Mißmut, den treuen Gefährten. Das Totenkäuzchen: 
Langeweile wartet bier im Heime, flattert fchreiend Durch den Flur 
zum fterbenden Sch. Diele fih durh Lujt Betäubenden find bte 
barmlofeiten unter denen, bie ba8 Xotenfäuzchen fliehen. Cie ftdren 
bie Menſchen nicht, bt fid ihren Schwärmen fernhalten, und ihre 
eigenen Wunfchrichtungen haben bas eine gute, baB fie ben Find» 
haften Frohſinn der Herammwachlenden „veritehen‘ und ihn nicht 
teufftíd) aeritóren. Dies Amt bleibt denen vorbehalten, die im Biveck 
dienft arbeitfüchtig geworben find und alle anderen Menſchen in 
ihr rubefole8, majchinenartiges Arbeiten, will fagen in ihre Art 
der Flucht vor der Langeweile, Hineinpeitihen möchten, vor allem 
Kinder unb Sugendliche, deren fieghajter Frohfinn ihnen ein Neid- 
weder ifi. Am furchtbariten find die Stollengänger, bie fi durdh 
„geiltige Anregung” vor ber Langeweile bes fterbenden Ichs retten 
wollen. Sie ftdren feltener bie Freude der Kinder, aber um jo mehr 
bte Erhebung ber Erwachjenen. Reine (hone Landfchaft, Feine wether 
volle Feier, feine Kunftitätte it vor ihnen ficher. Wer fennte fte 
nicht! Wenn irgend die Mittel e3 erlauben, durchreilen fie die ganze 
Welt, um bei diefem Abgrafen nur ja alle „Anregungen zu empfan— 
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gen, über die unfer Stern verfügt. Wer wäre durch ibr Schwatzen und 
armen nod) nidht um Stunden der Erhebung gefommen, tvebrío8 
ihrem Treiben au8gejebt? 


Se häufiger und eindringlidher das Totenkäuzchen: Sangetvetíe 
fein Rufen Hören läßt, um fo wahrihemlidher wird der Abfprung, 
denn da3 legte Lebenszeichen ift ja bas quälende Willen um die innere 
Steere. Sit bann ber Wbjprung erfolgt, fo bleibt wohl die Gucht nad 
all jenen vor dem Geelentode erprobten Beichwörern de3 Toten» 
fäuzchen3, denn ber Seelentote fann feine Wetvohnheiten nicht mebc 
ändern, aber Langetveife fann ibn nie mehr quälen. Nun ift mit 
bielem Abſprung bas legte Erinnern gefhwunden an bie Metten, 
in better 'ba8 Sch nod) Lebensinhalt Hatte. Nicht etwa die Creignifie 
be8 Vorlebens werden vergefien, aber das Weſen diefer VBorgängt 
wird nicht mehr erinnert. Dadurch fällt bas quälende Empfinden 
ber Leere meg. Triebhaft wird zwar aud) jebt für Bewegung, Lärm 
ober rajtfoje, fortwährende Arbeit, Anregung aller Art gejorgt, trieba 
mäßig ivird Die Einſamkeit gemieden. Sit jie aber einmal umpermetbe 
lich, jo wiederholt fold ein Toter entweder wieder und wieder das 
Ereignis, wa3 thn augenblidlih am meilten „interefliert‘, oder aber 
er jiBt globend ba und erhebt überhaupt nicht3, denkt nichts, empfin« 
Let nichts, nimmt nichts wahr, und fo vergeht ihm bie Beit, big 
er tvieder in Bewegung gelegt wird. Er bat eine fatale Webhnlichfert 
mit einer Wtafchine befommen. 

Plappernde Tote und Sceinlebendige. Der nachdenkliche Lefer 
bat aus dem QGejagten [dor entnehmen Tonnen, daß wir bei ben 
9[bgeltorbenen zivei febr unterichiedlihe Gruppen unterjdjeiber Tone 
nen. War e8 un8 bod) unmöglich für alle bie, bie auf irgend einer 
Höhe ber Berglehne über oder unter dem Meeresſpiegel durch ein 
plößliches, einfchneidendes Ereignis im Anſchluß an jähen Wandel, 
bet Abſprung in die Tiefe auszuführen, bieje Gefahr vorauszuſagen, 
Vorzeichen zu nennen, Totenfäuschen gu hören. Die Anzeigen des 
nahen Todes fehlen hier. Die Menſchen aber, bie im allmablicher 
Abſtiege zunächſt Di zu ben ttefften Stollen wandern, find vor 
bem Abfprunge Schon Halb geitorben. Wir toerben alfo unter den 
Sotenmasfen eimen ähnlichen Unterfhied wahrnehmen, wie unter 
den Leihen ber körperlich Wejiorbenen. Da liegen bie einen fo 
unversehrt unb jdn, al3 müßten jie jeden 9(ugenbíid die Augen 
Wieder öffnen, die Lippen bemegen. Wir können und nicht ente 
Ihliegen, an ben Tod zu glauben, wabnen, fie fchlrefen, unb erit 
die eilige Kälte ber Hand, bie erbarmungloje Regunglofigfeit ber 
«Bruit, die fein Wtembolen hoffen läßt, muB ung immer tvieder nen 
überzeugen, daB das Zeben für immer entflohen tf. &3 find dies 
bie Toten, bie .plöglich, ohne langes Leiden dahingerafft wurden. 
Ganz ähnlich woblerhaltene &eftalten fehen mir unter ben jah zum 
Abſprung gefommenen Menſchen. Auch fie täufchen unë immer wie 
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ber aufs neue. Auch in ihnen fuchen wir immer wieder nach dem 
Leben unb Tonnen uns nicht entſchließen, fte für endgültig 9(bgeltore 
bene zu halten. Einzig ber Did verrät und oft bas Scidlal Deler 
Seelen. Wir wollen fie um deswillen bte „Scheinlebendigen” nennen. 
Eine große Zahl ber körperlich Toten aber unterfcheidet fich gar febr 
von jenen, bie wir fchlafen wähnen! Es find die in langer Krank— 
heit Verzehrten. Hier ft der ganze Körper verfallen, und wenn er 
aud) nah Alter und Art der Crfranfung noch fo deutliche Untere 
idjiebe aufweilt, bte Verwechſſung be8 Toten mit einem Schlafenden 
liegt bier ferne. Weit häufiger erfchreden mir vor ihrem Tode, wenn 
wir fie im Schlafe beobachten, weil mr fürdhten, daß fie nicht mehr 
erwachen mögen, jo lebmiide ift jede Belle ihres armen, zerquäl« 
ten Leibes. Aehnlich ber der deutlichen Veränderung bes ganzen 
Menfchen fchon vor dem Tode ift bas Los ber tiefiten Stollen- 
gänger. Auch fte fünnen uns oft [don mi tot erjcheinen. Dtejer 
Irrtum liegt näher al3 bie entgegengelebte Vermutung, der Abe 
geftorbene berge noch Leben. Wir wollen diefe Gruppe die ,,plapperne 
den Toten” nennen. So fündet und ber Name ſchon bas Auffälligere 
ihrer Veränderung an. Das Lange riechen im tiefiten Stollen, 
in dem {fie faft nur mod) vegetieren, nicht leben und nicht Sterben 
fünnen, Dat ihr ganzes Aeußere gekennzeichnet. Nicht mur ihre 
Augen, nein, da3 ganze Geficht, der Körper, bie Hände Haben für 
unfer geichärftes Auge Vetchenausfehen befommen. Diefes tit freilich 
ander? a[8 ba8 beds fürperítd)en Tabes. 

Da ba8 Auge bes Lejers fih fcharjen forl für bas Crfennen 
ber ſeeliſch Abgeitorbenen, jo wollen wir zunächſt einen Blick auf 
die auffalligiten Masten ber plappernden Toten werfen. Dabei 
tun wir ber Tatſächlichkeit auch Hier wieder Gewalt an, denn ber 
jeeliihe Tod ber Menſchen Dat für gewöhnlich ebenfo felten eine eite 
zige llrjadje rote der fdrperliche. Wenn wir nun um der Klarheit 
willen die große Mannigfaltigkeit all ber Totenmasken übergehen, 
die mehreren Urjachen zugleich den Abſprung verdanfen, fo wird 
bie8 von großem Nuken fein. Der Blick muB zunächſt die einfachiten 
Fälle: bte an einer llrjadje zugrunde Gegangenen erkennen, ehe 
er fid den fchwierigeren zumendet. Wir fehen auch zunädit ganz 
von der Möglichkeit ab, daB in vielen Fällen der Scheinlebendige 
Merkmale des plappernden Toten tragen fann, weil fein Lebensweg 
zuerst ein Abſtieg mar, aber dennoch nicht den tiefen Stollen vor 
bent 9fbiprumng erreichte. Alle dieje möglichen Abarten in Der Hölle 
zu finden, möge dem überlaflen bleiben, ber fith den Blid [don 
geihärft Dat. 

Wer nun dies Reich ber Hel befuchen till, der möge zunädit 
alle Wahrworitellungen der. Menſchen über Deen Ort vergeffer 
und jid immer wieder vor Augen halten, daß e3 überall auf Erden 
ilt. Er möge zu anderem für ein Werlchen vergefien, wie gefährlich 
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und jtörend all dieje Whgeftorberten für die Lebendigen fein können, 
bie [te ja für gewöhnlich gar nicht erkennen. Statt deſſen möge er 
ſich daran erinnern, wie zufrieden und geſättigt affe bte „Vollen— 
deten“ ſich fühlen, und in dieſer Erkenntnis möge er ſich nun das 
Lächeln über dieſen tollen Karneval mit all feinen Masten möglich 
machen. 


Wir begegnen in dem Bemwimmel der Städte, aber auch in 
den entlegeniten jtillen Dörfern, ja aud) in den Klöftern ber welt 
Hüchtigen Gottſucher ber lett erkennbaren Masſske beg Im-Luſt— 
bieníteerhunpitei. — Welche Gift- oder Laftart er vor allem 
wählte, bas zeigt uns ber aufgebuniene, oder ausgemergelte, oder 
erichlaffte Körper. Der Gang, alle Bewegungen, die jchlaff Hän- 
genden Lippenwinkel zeigen die Widerſtandsloſigkeit dem Triebe gee 
genüber, ber [ie all die vielen Stufen bergab big in den tiefen 
Schacht führte, ehe fie abiprangen. Blöd blinkt bas Muge und 
täufcht fat Leben bor, wenn die Stunde der Lufterfiillung mabi, 
ftumpf glog bas Auge, wenn die Stunden ber Luftverfagung burda 
lebt werden müffen. Die Art ber Luft oder bes NRaufchgiftes, dem 
jie verfielen, beftimmt die „Eigenichaften”, bie fie ber Umwelt gee 
genüber an den Tag legen. Biele haben aus fermen Tagen deg Le 
beng an der Berglehne nod) Voritellungichäbe, über bte He ſchwatzen 
und jo die Geelenleere der Umwelt verhüllen können. Sie laffen 
für gewöhnlich die Umwelt gewähren. Doch haben fie aus den legten 
Bhajen ihres ‚Lebens‘ noch jenen triebhaften Drang hinüber ge 
nommen: Andere, die den Trieben gegenüber Willensſtärke zei- 
gen, auf die gleihe, von ihnen durchlaufene Bahn zu zerren. C3 
bleibt ein legter Groll denen gegenüber, Die e3 verzogen, au Leben 
itatt zu verjumpfen. 


Sie lächeln befonder3 gern über alle die, die vor Triebver— 
jumpfung warnen, und die „Bebildsten‘ unter Delen plappernden 
Soten haben ein reichhaltiges Verzeichnis in ihrem Xotenfopfe von 
allen für thre Lebensmweisheit brauchbaren Sprüchen ber Dichter 
und Dichterlinge. Co fühlen jie fih umgeben von den wahrhaft 
„Weiſen“ aller Zeiten und patjden behaglid ober mißmutig in dem 
Sumpfe ihres Trieblebeng herum, bis der Körper im förperlichen 
Tode folcher Lebensmweisheii cu Gude macht. Wenn aud) ein großer 
Teil dieſer „Im-Triebleben-Verſumpften“ burch Reihtum zu folder 
„zebensweisheit‘ verführt wurde, fo finden mr fie bod) ebenso 
oft aud) unter den durch Armut entmutigten und jenem, bie weber 
Reichtum noh Not tennen lernten. 


Doh neben ` heien aufgedunſenen, ausgemergelten und er- 
ſchlafften Geſtalten jchreiten ba andere Lotenmasfen, bie fo Häufig 
find wie jene, aber fon etwas geſchärfteres Auge verlangen! C3 
find bie „Im⸗Reichtum-Verhungerten“. Ihre Todesart ift ganz 
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eigenartig und jebr allmählich. So jeben wir in ben unteren und 
unteriten Stollen Schon viele, die Deen Totenmasſsken aufs auj- 
fallendite ähneln. Reichtum fann der Seele zur Todesgefahr tver» 
ben auf vielfache Weile. Er fann einmal bas Triebleben fteigern, 
dann aber auch zum Gelbitzivede werden. Dann jtebt die Toten» 
maske allen denen ähnlich, bte an Ymedarbeit zugrunde gehen oder 
aber bie Menſchen fterben einfah am Reichtum jelbit. Nur Diele 
wollen wir die „Im-Reichtum-Verhungerten“ nennen. Da ‘ber 
Kampf uma Dafein been Menſchen erfpart ift, fo wird ber Tats 
wille feltener in Anſpruch genommen, wie bei anderen Menfchen: 
bie8 birgt eine ungeheuere Gefahr. Der weiche Armſeſſel tit, bejon» 
bera, wenn der Menſch ſchon in der TFrühjugend in ihn verlinkt, 
ein unerfannter Bruder Mörder, ber ben Menſchen hier umarmen 
will. Eine lähmende Crmattung be8 Tatwilleng, zu gut Deutich die 
Faulheit, legt fih erit über all die wenigen Pflichtforderungen. 
Wher bald greift die gleiche Wrattigfett auch auf alles feeliiche Erlo- 
ben über. 9tidjt8 iit deshalb torid)ter, al3 einem tn Reihtum Auf 
gervachjenen und an Reichtum Gewshnten nur die „Raltherzigfeit”, 
will jagen die GejfübíamatttgTeit, ber Armut gegenüber zum Vor» 
wurfe zu machen. Alle diefe Meenfchen find ebenjo ,,faltherzig”, fo 
gefühlsmatt ihrer eigenen Sele und beren Lebenszielen gegen» 
über. Cie laffen aus Tatmattigfeit bas eigene jd) allmählich graues 
jam Dungern. Mit Ausnahme bes Duren, zwangsmäßigen Triebes, 
den Reichtum zu mehren, fehlt mehr und mehr jede Entichlußfraft. 
Ein unbeimlides Stumpfiverden in Ueberfättigung madi alles Emy- 
finden matter, alles Fühlen armjeliger. Die Unempfänglichkeit für 
die Gemütsbewegung des Unterbeivußtjeins, das jtumpfe, Derabges 
lebte Erleben aller Sottegoffenbarungen wird deutlicher von Jabr 
zu Jahr. So zeigt fic) denn Das Totenkäuzchen: bie Langeweile, in 
ber Einſamkeit fchon erichredend früh. Manche Kindesſeele lernt fie 
Ion fennen, unb allmählih wird dies Schredige)penit zur Plage. 
Rein Ziedel ber Umwelt, Teine nod) jo gut aua8gefíügelte „Anre— 
gung”, weder Arbeit noch Spiel, weder Freud nod) Leid, können fie 
dauernd bannen! So fucht der Menſch Tag für Tag, Abend für 
Abend, fein Leben zu bemältigen. Der Tag wird mühlam „ausge 
füllt“, eine febr Tennzeihnende Ausdrucksweiſe für bte innere Leere. 
Se näher ber Whjprung ut, um jo eindringlider ruft bas Toten» 
käuzchen, um fo ähnlicher werden Dee Menſchen denen, bie Yu 
endgültig umſchufen, zu plappernden Toten den Im-Reichtum-Ver— 
Dungerten. Diefe aber zeigen einen Oben, völlig erlofchenen Blit. 
Da fie den harten Daſeinskampf nicht tennen lernten, feeliihe Er— 
eigntife aber fo matt und herabgejest erlebten, haben jte glatte Gee 
fiter, ohne $yurden und Rinnen, den Spuren bes tiefen Er» 
leben3 ober de3 harten Kampfes. Sie gleichen auffallend ben Wach3- 
figuren und lieben e8 auch, wenn jte m Gruppen zujammen Sind, 
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fi au einer Art „lebendem Bild“, wie in ben Wachsfigurenkabi— 
netten zurechtzuftelfen (bte Sllujtrierten Blätter ber plappernden Dos 
ten halten fie mit Vorliebe im Bilde feit). — Wenn jte fich gegene 
feitig die Langeweile verbannen wollen, dann gewahrt man am beut- 
Dien. daß fie (Hon tot find. Wachsfiguren Tonnen einander Die» 
fen Dienſt nicht tun. Sind einige, die nod) nicht abgejprungen find, 
bie alfo noch unter der Langeweile Dual erleiden in ihrer Gefell- 
Ihaft, jo leiden fie an Deler Unfähigkeit ber Wachsfiquren und find 
einem  &ebenbigen erfchütternd dankbar, der ihnen eine Stunde 
fürzte und fte vor bas feltene Ereignis f{tellt, daß mehr Bett bes 
Tages vergangen ift, als fie vermuteten! Go bringt jelbit Krankheit 
den Im-Reichtum-Verhungerten feinen Wechjel mehr. Kaum ift bie 
idiotternbe Angſt vor dem fürperítdjen Tode vorüber, faum find 
die Törperliden Schmerzen gelindert, fo folgt ftatt der dankbar 
frohen Tage der Erholung die öde, endloje Stumpfheit der endlofen 
Sage. Sa felbit bie Erlöfung bes Schlafes ift faum mehr gefchenft. 
Die im Neihtum Verhungerten haben ihn oft (Hon vor dem Ab- 
{prung Salt verlernt. Zu arm war thr Sag am jeelifhem Erleben. 
Sternen wohlgemeinten Rat bes Nazarener3, den Reichtum von jid 
zu tverfen, fonmen fie nicht erfüllen. Denn alle ihre oftbarfeiten 
liegen ihnen nicht über der Haut, jombdern haben jid unter ihre 
Haut gefrejjen, und deshalb tann man jte (men nur ivegreißen. Es 
ilt töricht, von ihnen zu erwarten, daß fie fich felbit die Haut herune 
terreißen follen, um [ie freiwillig abzugeben. Wenn aber das Shit- 
jal ihnen bie Roftbarfeiten abnimmt, fo fchreien fie laut auf, fühlen 
fi wie ohne Haut. Shr tägliches Heulen über den PBerluft ihrer 
Güter ift bas einzige fcheinbare „Lebenszeichen, was fie von nun 
an von ſich geben. Bleiben jte aber im Beſitz ihrer Schäbe, dann 
werden diefe glattgefihtigen Wachsfiguren oft merkwürdig alt. Der 
förperlihe Tod wird gebannt: ihr Giraujen darüber, daB ihre Schäße 
nah bem Lode in andere Hände fommen, macht fie bem flörper- 
tobe gegenüber widerſtandsfähig, und fo bleiben diefe Wachsfiguren 
por ihrer Sotengrujt Weber, umkreiſt von den gierigen Aasgeiern, 
bie ba8 Erbe umlauern. 


Wile Lebenslagen Tonnen ber Wtenjchenfeele zum Verhängnis 
werden, und jo wundern mir ung nicht, daß neben dem Wachsfiguren— 
Kabinett der „Im-Reichtum-Verhungerten“, die „Von-Not-Erdroſſel— 
ten” tm Helreih zu finden [ittb. 


Der harte Dajeinstampf, dem diefe Menſchen von friihefter 
asugend an ausgejegt marem, wurde ihnen zum Verhängnis, er wurde 
ihnen zum einzigen Lebensinhalt. Tatfählih war ja aud) beier 
Kampf ein jo anjbringlidjer Gejelle, daß er ben Menſchen von früh 
bis {pat nicht einen Augenblid [o8 ließ. Wile Kräfte des Körpers 
nahm er in Anſpruch, erſchöpft jani ber Menſch nach bem Tage 
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in bumpfen Schlaf, um ben Frondienft Des nächſten Tages leiſten 
zu Tonnen, Da all dies Tun der Erhaltung des nackten Daſeins für 
fich und die Seinen notivendig war, jo Steht er an fid) mit dem Gött- 
lichen durch dies atemlofe Arbeiten nicht im Widerſpruch (f. „Triumph 
bes Unſterblichkeitwillens“ ©. 67). Unmoralijche, verwahrlofte Grund» 
Tüte be8 Staates, bem er angehört, find meit Schuld an feiner 
unverbejjerlihen Notlage. Jn foldhem Leben muB natürlich bie Cin- 
fargung durch Vernunft und Aufmerfiamfett unheimlich fortichrei- 
ten. Wie könnten in bem Ringen um bie tägliche Not die göttlichen 
Offenbarungen im Ich bedeutſam erihemen? Das einzige, bas 
„Bittgebet” an Gott um Linderung der Not, ift ja nicht Bujammene 
hang mit Gott fondern Einbeziehung des Göttlihen in den Bived- 
willen. Da der Selbfterhaltungtville fo ungeftört über bas Geſchehen 
be8 Bemwußtfeins Herricht, werden auch die dauernden Willen3richtun- 
gen zu größerer Stärke entfaltet, bie Wirkungen feines Wollens 
find. Die Luft, bie von ihm erjehnte, ift in dem Teidreichen, harten, 
Sorgen überfchatteten Leben ein febr feltener Galt. Go tritt Haß 
gegeniiber dem Xuftverwehrer vor allem in ben Vordergrund mit ber 
ganzen Schar der aus Hab und Vernunft geborenen dauernden 
Willensrihtungen. Vor allem zehrt ber Neid wie eine bösartige 
Wefdhwulft an dem Menſchen und durchfrißt allmählih bte ganze 
Seele. Verbittert und Bart werden bie Bitge, ftumpfer und dumpfer 
wird ber Blid. Nur noh im Haß erhält er flacdernde Glut. Sit 
folh ein Mbiterbender endlich abge(prungen, fo find feine Züge lo 
bart und ſcharf, wie die ber rohgeſchnitzten Holafiguren. Tiefe Futa 
den durchſchneiden ba8 Antlis. Starr find die Blige, und wenn 
jie fid zu einem fo feltenen Lachen verftehen wollen, fo wirft dies 
unwahrſcheinlich, wie eine Grimafje. Wie unähnlih find bod diefe 
A otenmaófen, bie Holzfiguren, den glatten Wachdgelichtern Der Zm” 
Reichtum-Verhungerten Puppen. Während bei diefen, den Neichge- 
borenen, ba8 Mitgefühl mit ber Not der Mitmenschen bas Gruft- 
fenster ijt, twas zu allererft zugemauert wird, ift gerade diefe Lule 
bei den von der Not Erdroffelten bie forglich gehittete legte Luke, 
die Jahrzehnte hindurch nod) einen legten Bujammenbang mit Gott 
erhält. Dies Mitgefühl mit der Not der anderen it ba8 Teniter- 
lein, an das ein jolder Menſch fih gerne fest, wenn bie Arbeit 
ihn ein kurzes Weilchen ruhen läkt. Da fibt er, ber fon{t [Hon ganz 
ber Totenmaske des Abgeſprungenen gleicht, und läßt fi von Gottes 
warmer Sonne des Mitgefühls beitrahlen. (X8 ijt thm Dabei fo 
wohl zu Mute mie bem Mütterchen, bas jid nad) langem Winter 
in bie eriten warmen Strahlen der Frühiahrsionne fegt. Nun 
wird fein Auge mod einmal warm und zeigt, daß er mod) im 
Stollen wohnt, nod) nicht abgefprungen tit. Die fonit hölzernen, 
ftarren Züge fehen belebt aus! Was wunder, daß er heien legten 
Bujammenbang mit Gott: da3 Mitleid mit der Not, beat und 
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pflegt. Wie gottfern und verfommen aber feine Seele f bon, wie 
nabe fie bem Abſprung in bas Bodenlofe ift, bas fünnen mir 
feben, menm fih blibid)nell die warme „Liebe” zu dem von Not be- 
drängten Menſchen in giftige Gehäſſigkeit wandelt, wenn etiva ber 
andere jid erdreiltet Bat, einen flüchtigen Strahl von QGlüd und 
Wohlergehen zu erhajchen. Dann überjchüttet fie den gleichen Men- 
iden, den fie noch fura zuvor gepflegt Hat, für den fie jich arbeitmüde 
nod) abmühte, mit bitterer Hoheit, und bie Runge wird geichmäßig 
in Verleumdung. Weit Deier Tatſache hängt e3 zufammen, Daß 
bie dicht vor bem Abſprunge in bas Bodenloje Stehenden unter- 
einander feithalten, jid) gegenseitig vor dem Wbjprung fchüten, met 
ite alle Not Leiden und fih fo reiche Gelegenheit geben, jid) unter- 
einander gu bemitleiden und zu helfen. Damit hängt e3 aber and 
zufammen, daß man een ſolchen Menſchen blisichnell zum plap- 
pernden Toten verwandelt Steht, wenn er aus ber Gruppe der Armen 
unter bie Wohlhabenden zur Arbeit beitellt wird. Das ift der Grund, 
weshalb unter den Hausangeitellten jo viele verfommen. Hätte man 
jie unter den Armen gefaljen, jo wäre ihre Seele nicht vom Neide 
zerjrejjen worden, und fte hätte bas Fenfterlein: Mitleid noch offen 
laſſen können. Rommen fie unter Sm-Reihtum-Verhungerte, alfo 
in ein Wachsfiguren-Rabinett, fo fónnen fie burch bas Schidfal fol- 
Her Menſchen nod) nicht einmal darüber belehrt werden, meld) ein 
Danaergeichent der Reichtum ift. Falls fie nicht Schon in früher Ju- 
gend ber Umgebung ber 9tot entriffen wurden, fondern ert fur} vor 
dem Wbfprung zu den Wachsfiguren kommen, eritarren fie zur 
Totenmaske unter ihrem Anblid! 


Aus den Satzungen 
Ses Tannenbera-Bundes c. D. 


Swed und Ziel. 

Der Tannenberg-Bund ijt ein überparteilich politiicher Rampf- 
bund; er tit fret von jeder partetpolitijchen Betätigung und Bindung. 
Er fämpft mit allen gejeplichen Mitteln: 

für bie Wiedergewinnung der Deutſchen Weltanichauung, in der 
Blut, Glauben, Kultur und Wirfihaft eine geichloffene Einheit 
bilden, 

für eine eng mit ber Scholle verbundene Volksgemeinſchaft, in 
ber Arbeit und Leiftung bas Recht auf Tulturelle Wohlfahrt geben, 

für ein freies, wehrhaftes und in feinen Grenzen gejtdjerte8 Grop- 
Deutfchland, den BDeutihen Stammes- und Führeritaat, 
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für Erweiterung be8 fiir bas Deutſche Volk nötigen Lebeng- 
raumes, 

gegen die politiſche, wirtichaitliche und getitige Fremdherrſchaft, 
bie auf dem Deutichen Volke laftet und den Wiederaufbau abfichte 
fid) verhindert, um una in Sklaverei zu halten, 

gegen die Fäulnis, die im öffentlichen Leben, fomie im Ver- 
halten ber Volksgenoſſen in Handel und Verkehr immer tiefer ein- 
zumurzeln droht. 

Gefamtwobhl geht vor Eigennug! — — 

Der Tannenberg- Bund will feine Mitglieder in diefem Rampfe 
feftigen und burd) erzteheriiche Vorarbeit in getitiger, fittlider und 
körperlicher Hinliht auf das ganze Deutiche Volk, namentlih auf 
bie Jugend einwirken. 

Schirmherr: ©. Erz. General b. Inf. Ludendorff, Münhen- 

Ludwigshöhe. 

Bundesführer: Ce. Erz. Generalleutn. a. D. Bronſart v. 

Schellendorf, Brunshaupten. 

Geſchäftsführer: Karl-Heinz Heine, Wismar, Lindenſtr. 73. 





Der Tannenberashultur Bund. 


(Schirmherr: S. Erzellenz Herr General der Sinfanterie a. D. 
Ludendorff in München.) 


Die Hauptaufgaben be8 Tannenberg-Rultur-Bundes (TRY) find 
bas Eintreten für gejundes Deutiches Schrifttum, in3befonbere dte 
Pflege ber Heimatkultur, fowie die Wahrnehmung der Belange ber 
ibm zugehörigen Schriftfteller und Dichter, bie GeltendDmadhung und 
Förderung des Deutihen Verlagsweſens und Buchhandel3, der Deutz 
iden Bühne, bildenden Kunſt und Breife, bes Schulweſens, ber 
eel eae und Rajlenforihung, ber Befämpfung ber Fremd- 
ultur uſw. 


Das Biel feiner Arbeit tit reinliche Scheidung zivifchen völkiſch— 
deutihem unb fremdländiichem Geiſtesleben. 

Die Bundeslettung wird nad) außen hin burd) ben Bundes» 
vorſitzenden vertreten; er tit beſonders befugt, von Bundes tvegen 
zu bedeutenden Creignifjen auf Literariihem, wiſſenſchaftlichem und 
fulturellem Gebiete in der Deffentlichkert Stellung zu. nehmen. 

Die Erörterung rein politifhher Fragen gehört 
an su den Aufgaben des TJTannenbergfultur- 

undes. 


Vorſitzender: Amtsrat und Schriftſteller Friedrich Quehl, 


Berlin-Steglitz, Albrechtſtr. 119. 
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Besser fo as Slag! 
(Lieber tot als #flat') 


Chriſtian Zafufen 1936 


Sciefifcher Wahlſpruch 
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*) Mit freundlidjer Extaubnis des Romponiften und Georg Kallmeyec-Veelages, Wolfenbüttel. 


